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    Da war er schon wieder.


    Ich musste mich nicht einmal auf die Zehenspitzen stellen, um über den ersten Kunden in der Schlange hinweg zu spähen, um ihn bemerken zu können, der hinter dem gestressten Geschäftsmann stand und sich lässig durch sein dunkles Haar fuhr. Er überragte den dicklichen Mann mit dem lichten Haar um Haupteslänge und sah mit dunklen Augen so intensiv in meine, dass meine Kehle schlagartig trocken wurde und ich den Kunden vergaß, der ungeduldig auf seinen Kaffee wartete.


    „Miss, mein Kaffee!“


    Verlegen merkte ich, wie brennende Röte in meine Wangen stieg, und wandte hastig den Blick von dem markanten Gesicht ab, das mich unverwandt anstarrte. Ich war es nicht gewöhnt, dass Männer mich mit brennenden Blicken taxierten. Vor allem nicht, wenn ich die grässliche Arbeitskleidung des Coffeeshops, in dem ich arbeitete, trug und mein Haar streng aus dem Gesicht gekämmt hatte. Zusätzlich verlieh mir die alberne Kappe, die jeder Angestellte tragen musste, einen wenig ansprechenden Look.


    Ich übergab dem ungehaltenen Kunden mit einer gemurmelten Entschuldigung den Kaffeebecher und kassierte das abgezählte Geld, während ich unbehaglich beobachtete, wie der gutaussehende Fremde an die Theke trat.


    Schon seit einigen Tagen kam er morgens immer zur gleichen Zeit in den Coffeeshop, bestellte einen doppelten Espresso mit Sojamilch und betrachtete mich schweigend, was mich mehr und mehr verwirrte. Er war ein schöner Mann. Zwar passte das Attribut schön eher zu Frauen, aber ich wusste nicht, wie ich ihn sonst hätte beschreiben können. Sicherlich war er alles andere als weiblich, überragte er doch andere Männer um mindestens einen Kopf und verbarg unter seiner lässigen Kleidung einen muskulösen Oberkörper. Auch heute ließen sich gut trainierte Muskeln unter der offenen Lederjacke und dem nachlässig in die Jeans gestopften Hemd erkennen. Gleichzeitig zeugten der dunkle Dreitagebart und die kühnen Gesichtszüge von einer sehr männlichen Erscheinung.


    Doch am meisten fesselten mich seine Augen. Sie waren fast schwarz und besaßen trotzdem einen feurigen Schimmer, der mir eine Gänsehaut über den Körper jagte. Wenn ich seine Bestellung aufnahm, fühlte ich mich wie hypnotisiert und starrte in seine Augen – unfähig, auch nur halbwegs intelligent zu erscheinen.


    Es war traurig, aber meine innere Uhr war schon auf den Zeitpunkt gepolt, an dem er den Coffeeshop betrat. Den ganzen Morgen wartete ich nur darauf, dass er endlich erschien, mich ansah und mit dunkler Stimme seine Bestellung aufgab. Jedes Mal legte er eine 5-Pfund-Note auf die Theke und wollte kein Wechselgeld haben. Im Gegensatz zu vielen anderen Kunden machte er kein Aufheben um das Trinkgeld und bestach durch absolute Lässigkeit. Ich hatte ihn noch nie lächeln gesehen, aber wenn er den Pappbecher entgegennahm, verzogen sich seine Lippen minimal. Man konnte noch nicht einmal von einem Kräuseln seiner Mundwinkel sprechen, dennoch zitterten meine Knie, wenn ich diese fast unmerkliche Andeutung eines Lächelns sah. Seitdem fragte ich mich, wie er aussehen mochte, wenn er wirklich einmal lächelte.


    „Guten Morgen“, brachte ich mit bebender Stimme hervor. „Was darf es sein?“


    Er starrte mich einfach an und forschte in meinen Augen. Peinlicherweise stieg brennende Röte in meine Wangen.


    Als er endlich antwortete, lag ein Hauch von Amüsement in seiner Stimme. „Ich komme seit fast zwei Wochen jeden Morgen her und bestelle immer das gleiche.“


    „Äh“, ich schluckte und nickte ungelenk, bevor ich den Augenkontakt abbrach und mit zitternden Fingern seine Bestellung in die elektronische Kasse eingab.


    Während ich die Maschine bediente, war ich mir bewusst, dass er jeden meiner Handgriffe beobachtete. Natürlich steigerte dies meine ungewohnte Nervosität. Ich arbeitete schon eine Weile in dem kleinen Coffeeshop in Covent Garden und kannte eigentlich jeden nötigen Handgriff, ohne dass ich großartig nachdenken musste, doch nun musste ich mich darauf konzentrieren, mich nicht an dem kochend heißen Wasser zu verbrühen.


    „Wie immer mit Sojamilch?“


    „Wie immer“, erwiderte er mit dunkler Stimme.


    Ich schluckte und gab einen Schuss Sojamilch in den Pappbecher, während er eine 5-Pfund-Note auf die Theke legte.


    Mit einem angestrengten Lächeln überreichte ich ihm den Kaffeebecher, nachdem ich einen Deckel draufgepackt hatte. Wie immer erwiderte er das Lächeln nicht, sondern schenkte mir einen durchbohrenden Blick und griff nach seinem doppelten Espresso. Anstatt sich umzudrehen, beäugte er jedoch den Becher und zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.


    Ich hatte keine Ahnung, was ihn zu stören schien, und fragte irritiert. „Ist alles in Ordnung?“


    „Klar“, allem Anschein nach war er tatsächlich amüsiert. „Sie haben sie immer noch nicht draufgeschrieben.“


    „Bitte?“ Ich blinzelte verwirrt.


    „Entschuldigen Sie, Miss! Ich würde ganz gerne auch noch etwas bestellen“, erscholl eine genervte Stimme aus der Reihe.


    Hin und hergerissen zwischen den wartenden Kunden und dem Mann, der lässig und absolut ruhig vor mir stand, stammelte ich wirre Worte.


    „Ähh ... einen Moment, bitte!“


    „Macht nichts“, der Fremde mit den unglaublichen Augen nickte mir zu. „Bis morgen, Annabelle.“


    Ich merkte, dass mein Kinn nach unten klappte, weil er mich mit meinem Namen angesprochen hatte, und starrte dem breiten Rücken hinterher, als er den Coffeeshop verließ. Nur mühsam konnte ich mich auf die anderen Kunden konzentrieren, während es in meinem Kopf ratterte, schließlich hatte ich ihm nie meinen Namen genannt. Erst in meiner Pause fiel mir das Offensichtliche auf – mein Namensschild, das an dem furchtbaren Poloshirt befestigt war, das ich während meiner Schicht trug.


    Als ich Stunden später nach Hause kam, dachte ich immer noch über den gutaussehenden Mann nach, der mir schon seit Tagen nicht aus dem Kopf gehen wollte. Ich hatte keine Ahnung, was er gemeint haben könnte, und rätselte darüber nach, als ich das kleine Haus meiner Tante betrat.


    Der muffige Geruch nach abgestandenen Rauch, alten Möbeln und dem schrecklichen Essen, das meiner Tante an jedem Mittag geliefert wurde und fatal nach Krankenhausfraß schmeckte, begrüßte mich, sobald ich den kleinen und renovierungsbedürftigen Flur betrat. Ich konnte sooft lüften, putzen oder Geruchserfrischer kaufen, wie ich wollte, das Haus roch immer gleich und erinnerte mich an meine Kindheit, in der ich mehr Zeit bei meiner Tante und meinem mittlerweile verstorbenen Onkel verbracht hatte als bei meiner Mutter. Dank meines Onkels, der fast sein ganzes Leben lang stark geraucht hatte, rochen alle Zimmer wie eine Tabakfabrik und wiesen an der alten Tapete nikotingelbe Flecken auf. Leider hatte meine Tante kein Geld für eine kleine Renovierung und war längst über den Punkt hinweg, an dem sie sich um das Aussehen ihres Heims gekümmert hatte. Eigentlich konnte ich dies sogar verstehen, da ich mittlerweile jedoch ebenfalls hier wohnte, wäre eine kleine Verschönerung des Hauses nicht schlecht gewesen.


    Nun ja, es war ja nicht so, als würde ich Besuch mit nach Hause bringen, daher konnte mir egal sein, dass das Wohnzimmer aussah, als würde ein Rentnerpaar aus den Achtzigern hier wohnen und von morgens bis abends Kette rauchen. Manchmal fiel mir jedoch ein, dass ich erst dreiundzwanzig Jahre alt war und zu jung für Blümchentapeten oder abendliche Quizsendungen sein sollte. Ich lebte in London und könnte meine Freizeit mit Partys, Freunden und aufregenden Flirts verbringen – stattdessen arbeitete ich in einem Coffeeshop, lebte in dem verkommenen Haus meiner Tante und verbrachte meine komplette Freizeit mit ihr. Etwa anderes konnte ich mir gar nicht leisten, schließlich fraß bereits die Vormittagsbetreuung meinen halben Lohn auf. Sobald ich nach meinem Job nach Hause kam, musste ich mich um meine kranke Tante kümmern und war gar nicht in der Lage, an Partyabende zu denken.


    Ich streifte meine Jacke ab und freute mich schon darauf, meine Arbeitskleidung loszuwerden, als ich sah, wie die Pflegerin meiner Tante den Kopf aus der Küche steckte.


    „Hallo, Annabelle.“


    „Hallo“, ich lächelte und stellte meinen Rucksack auf der Treppe ab, bevor ich in die Küche ging. „Wie lief es heute?“


    „Sie ist heute nicht sehr gut drauf“, Sheila zuckte mit der Schulter. „So wie in den letzten Tagen.“


    Seufzend holte ich tief Luft und blendete die Geräusche, die aus dem Wohnzimmer kamen und darauf schließen ließen, dass meine Tante vor einer Kochsendung eingeschlafen war, einfach aus. Ein Symptom ihrer Krankheit war permanente Müdigkeit, so dass sie die meiste Zeit am Tag schlief und trotzdem ständig erschöpft war.


    „Tante Maggie macht sich Vorwürfe, dass ich das Studium abgebrochen habe.“


    „Ich weiß“, Sheila schenkte mir ein schwaches Lächeln. „Sie wollte nichts essen. Vielleicht kannst du sie ja gleich dazu bringen, wenigstens ein wenig zu essen.“


    Ich nickte. „Hat sie ihr Imipramin genommen?“


    Sheila schüttelte den Kopf. „Da sie noch nichts gegessen hat ...“


    Mit einem Seufzen unterbrach ich sie. „Schon gut. Ich werde es ihr gleich geben.“


    Meine Tante war eine liebe und wunderbare Frau, die sich Vorwürfe machte, dass sich ihre Nichte nun um sie kümmerte und das Studium hatte abbrechen müssen, weil sie Geld für ihre Versorgung verdienen musste, aber manchmal machte sie mir das Leben nicht gerade leichter. In der letzten Zeit war sie auch noch depressiv geworden und litt unter absoluter Appetitlosigkeit. Das hieß für mich, dass ich sie jeden Tag zum Essen überreden musste, da sie ansonsten das Antidepressivum nicht nehmen durfte. Es war ein Teufelskreis, der mir viel Kraft kostete.


    „Sie ist erst vor zwanzig Minuten eingeschlafen.“ Sheila griff nach ihrem Mantel, der über der Stuhllehne gelegen hatte. „Daher dürfte sie erst in einer Stunde wieder aufwachen.“


    „Danke“, ich lächelte knapp und widerstand dem Drang, laut zu gähnen. In der letzten Nacht hatte ich nicht besonders gut geschlafen, da mir momentan zu viele Dinge im Kopf herumgingen. Ich sorgte mich um Tante Maggie, deren MS immer schlimmer wurde, ich dachte daran, wie ich genug Geld verdienen konnte, um uns beide zu versorgen, da ihre kleine Witwenrente nicht einmal die nötige medizinische Betreuung abdeckte, und ich fragte mich, ob ich irgendwann mein Studium wieder aufnehmen könnte.


    „Dann lasse ich dich mal allein.“ Sheila drückte aufmunternd meinen Arm.


    Tante Maggie und ich konnten uns glücklich schätzen, Sheila gefunden zu haben. Sie war eine wunderbare Pflegerin, die sich großartig um Tante Maggie kümmerte und Verständnis hatte, wenn ich ihren Lohn ein paar Tage später überwies, falls mein Gehalt mal wieder verspätet auf meinem Konto eintrudelte.


    „Ach, Annabelle. Ich muss mit Kadir morgen zum Kinderarzt. Kann ich eine halbe Stunde früher gehen?“


    Das bedeutete für mich, dass ich meine Pause vorziehen und meinen Chef bitten müsste, mich ein paar Minuten früher gehen zu lassen, da Sheila jedoch in letzter Zeit öfter etwas länger geblieben war, nickte ich sofort. „Natürlich. Das ist kein Problem.“


    „Wunderbar. Wir sehen uns dann morgen früh.“


    „Bis morgen“, ich brachte sie zur Tür und genoss die kurze Atempause, als ich die Eingangstür schloss und meine Stirn dagegen lehnte. Seit dem Tod meines Onkels vor ein paar Monaten hatte sich mein komplettes Leben geändert. Vor einem Jahr hatte ich in Leicester studiert, von einem kleinen Stipendium sowie ganz angenehmen Nebenjobs als Nachhilfelehrerin gelebt und ein relativ sorgenfreies Studentenleben geführt. Dann war mein Onkel erkrankt, woraufhin ich wieder nach London gezogen war und mich hier an der Uni eingeschrieben hatte. Seine schwere Krankheit und sein plötzlicher Tod waren der Grund gewesen, weshalb ich meine Zwischenprüfung nicht angetreten war und mein Stipendium verlor. Anschließend war mir nichts anderes übrig geblieben, als mein Architekturstudium ganz an den Nagel zu hängen.


    Die Gedanken an mein Studium verdrängte ich schnell und machte mich auf den Weg in die Küche, weil mein Magen angefangen hatte, auf sich aufmerksam zu machen. Während ich mir ein Sandwich zubereitete, dachte ich wieder an den heutigen Tag und die merkwürdige Bemerkung des Mannes. Momentan hatte ich wirklich andere Sorgen, als mir Gedanken um einen Mann zu machen, und ganz sicher hatte ich wichtigere Dinge, über die ich nachdenken musste, dennoch ging er mir einfach nicht aus dem Kopf.


    Wenn ich an seinen dunklen Blick dachte, bekam ich augenblicklich eine Gänsehaut und merkte, wie mein Mund trocken wurde.


    „Annabelle?“


    Die schläfrige Stimme meiner Tante riss mich aus meinen Gedanken. Anscheinend konnte sie wieder einmal nicht besonders gut schlafen. Ich ließ mein Sandwich liegen und machte mich auf den Weg ins Wohnzimmer.


    Es war wirklich kein guter Zeitpunkt für mich, mir Gedanken um Männer zu machen.


    


    


    


    


    Ich hasste es, wenn ich unter Zeitdruck geriet!


    Genervt hastete ich die Treppen der Subway wieder hinauf auf den Bürgersteig und atmete vor Anstrengung so heftig, dass kleine Nebelschwaden vor meinem Gesicht entstanden. Natürlich hatte es in der letzten Nacht anfangen müssen zu schneien, so dass ausgerechnet heute alles völlig matschig war, dachte ich genervt, als die nasse Kälte durch meine Stiefel waberte. Frierend verkrampften sich meine Zehen, während ich mühevoll den Saum meines dicken Wintermantels nach oben schob, um einen Blick auf meine Armbanduhr zu erhaschen. Wunderbar! Ich würde zu spät kommen, wenn das so weiterging!


    Seufzend zog ich den gestrickten Schal enger um meinen Hals, bevor ich die Mütze tiefer ins Gesicht und über meine Ohren zog. Nachdem der November extrem kalt gewesen war, hatte sich der Dezember beinahe frühlingshaft angefühlt. So hätte es meiner Meinung nach weitergehen können, doch nur wenige Tage nach Neujahr hatte eine Kältewelle eingesetzt, die nun auch London erreicht hatte. Deshalb war ich heute Morgen schon sehr früh aufgestanden und in den Keller gewankt, um die dreißig Jahre alte Heizung anzustellen, die leider sehr lange brauchte, um in Gang zu kommen. Auch das Wasser war eiskalt gewesen, als ich mich für die Arbeit fertiggemacht hatte. Auf dem Weg zur Arbeit war ich auf einer glatten Straße ausgerutscht und hatte mich unsanft auf den Hintern fallen gelassen. Bei der Arbeit war alles schief gegangen, weil ich in Gedanken bei dem fremden Kunden gewesen war, der sich heute nicht hatte blicken lassen. Zwei zerbrochene Tassen, ein verbrühter Daumen sowie eine Rüge von meinem Chef, da ich drei Fehlbons fabriziert hatte, waren das Resultat dieses wunderbaren Arbeitstages gewesen.


    Zu allem Überfluss war nun auch noch die U-Bahn-Strecke, die ich eigentlich nehmen musste, wegen Gleisarbeiten gesperrt.


    So würde ich es niemals pünktlich nach Hause schaffen, obwohl Sheila heute früher gehen musste, da sie mit ihrem Sohn einen Termin beim Kinderarzt hatte. Wohl oder übel müsste ich sie anrufen und ihr sagen, dass sie einfach schon einmal gehen sollte, auch wenn ich noch nicht zuhause war. Mir gefiel das nicht wirklich, weil ich Tante Maggie nicht gerne allein ließ, aber leider ging es nicht anders. Hastig rechnete ich nach, wie lange ich für meinen Heimweg benötigte, wenn ich mit einem Bus zu einer anderen Haltestelle fuhr und dort eine andere Strecke nahm. Normalerweise musste ich dreimal umsteigen, um ins East End zu gelangen, doch nun nahm ich einen Umweg in Kauf und bräuchte sicher länger, zumal die Busse um diese Uhrzeit oft in einen Stau gerieten.


    Ich schob die Mütze wieder etwas höher, da sie mir in die Augen fiel, und kramte in meinem Rucksack nach meinem Handy herum. Normalerweise hatte ich eine Engelsgeduld, doch beim Anblick des ausgeschalteten Handys fluchte ich auf. Schon wieder war mein Akku leer.


    „Scheiße!“


    Gerade als ich aufsah und mein Handy zurück in den Rucksack stopfte, hielt ein Auto neben mir an.


    „Kann ich Sie mitnehmen, Annabelle?“


    Verdattert starrte ich in das Gesicht meines fremden Kunden, der mich durch das geöffnete Rückfenster eines Bentleys ansah und keine Miene verzog. Anders als sonst konnte ich ihm nicht in die Augen sehen, da er eine Sonnenbrille trug.


    „Kommen Sie schon und steigen Sie ein“, plötzlich stieg er aus und hielt mir die Hintertür auf.


    Ich wusste überhaupt nicht, wie mir geschah, als meine Augen über seine Gestalt wanderten und ich benommen über den grauen Matsch hinwegtrat, um in sein Auto zu steigen. An den Rat älterer Generationen, nicht zu fremden Menschen ins Auto zu steigen, dachte ich nicht einmal, als ich mich auf das warme Leder der Rückbank setzte und meinen Rucksack wie ein Schutzschild vor meiner Brust umklammerte. Alles, was ich bemerkte, war die heimelige Wärme innerhalb des noblen Autos, der Geruch nach Leder und männlichem Aftershave sowie den Fahrer, der mich kurz durch den Rückspiegel musterte, bevor er wieder auf die Straße sah.


    Links neben mir wurde die Tür zugeschlagen und kurz darauf öffnete sich die rechte Tür des Autos.


    Während er sich neben mich auf die Rückbank schälte, wurde mir bewusst, wie ich mit meiner blauen Pudelmütze aussehen musste, und riss sie schnell von meinem Kopf. Hastig fuhr ich mir durch mein zerzaustes blondes Haar und steckte die Mütze in meinen Rucksack. Gleichzeitig fragte ich mich ganz ernsthaft, was ich hier tat. Ich kannte den Mann überhaupt nicht und war dennoch ohne irgendeinen Anflug von Protest in sein Auto gestiegen – als wäre ich ein Lamm, das ahnungslos zur Schlachtbank geführt würde. Als ob ...


    „Wohin können wir Sie fahren, Annabelle?“


    Mit trockener Kehle und geistiger Umnachtung antwortete ich. „Canary Wharf.“


    Kaum hatte ich die Adresse genannt, fuhr das Auto an und ich leckte mir unbewusst über die trockenen Lippen.


    „Ist Ihnen warm genug, Annabelle?“


    Mir war plötzlich sogar furchtbar heiß, was jedoch weniger mit der Heizung des Autos zu tun hatte, sondern mit seiner Anwesenheit. Ich beschloss, nicht länger den Mund zu halten, und drehte mich ein wenig nach rechts, um ihn anzusehen.


    „Sie sind im entscheidenden Vorteil, schließlich kennen Sie meinen Namen, ich jedoch nicht Ihren.“


    Noch immer lächelte er nicht, sondern neigte den Kopf ein wenig nach vorne. „Derek. Derek St. James.“


    „Ja, mir ist warm genug, Mr. St. James.“


    „Sagen Sie doch bitte einfach Derek, Annabelle. Mich mit meinem Nachnamen anzusprechen, wäre doch etwas unpersönlich.“


    Angesichts seiner dunklen Stimme kämpfte ich gegen einen Schauer an und schluckte kurz. Ich war stolz auf mich, als ich ironisch fragte. „Unpersönlich? Man kann kaum davon sprechen, dass wir uns kennen. Ich weiß lediglich, dass Sie Ihren Espresso mit Sojamilch trinken.“


    „Touché.“ Der Anflug eines kleinen Lächelns stahl sich auf sein Gesicht. „Was möchten Sie denn wissen?“


    „Nichts“, log ich dreist und musste erkennen, dass er mir kein Wort zu glauben schien, immerhin starrte er mich dermaßen intensiv an, als forsche er in meinen Gedanken.


    „Gut, dann bin ich dran. Haben Sie mich heute vermisst?“


    Leider brachte mich seine Direktheit völlig aus dem Konzept. Mit brennenden Wangen stotterte ich, dass ich seine Abwesenheit nicht einmal bemerkt hätte, und musste seinen amüsierten Blick ertragen, der seine dunklen Augen funkeln ließ.


    „Wenn Sie mir Ihre Telefonnummer gegeben hätten, hätte ich Sie anrufen können, anstatt jeden Tag einen doppelten Espresso bei Ihnen zu bestellen.“


    Ich war völlig vor den Kopf gestoßen und starrte ihn sprachlos an.


    Das passiert jetzt nicht wirklich, sagte ich mir. Bisher hatte ich mir eingeredet, dass ich mir seine flirtenden Blicke nur einbildete, aber er tat es tatsächlich! Er flirtete mit mir und redete davon, dass ich ihm meine Nummer hätte geben sollen. War er wirklich nur in den Coffeeshop gekommen, um mich zu sehen?


    Hilflos schluckte ich gegen den Kloß in meinem Hals an. Er musste mich auf den Arm nehmen! Er war ein Bild von einem Mann und wurde in einem Bentley durch die Gegend kutschiert – was wollte er ausgerechnet von mir? Verwirrt musterte ich seine schwarzen Haare, das kantige Kinn und wieder seine dunklen Augen, bevor ich eine hochmütige Miene aufsetzte.


    „Wenn Sie versuchen, mir durch Ihre Flirterei einen kostenlosen Espresso abzuschwatzen, muss ich Sie enttäuschen. Mein Chef gewährt keine Rabatte.“


    „Sie können sich sicher sein, dass ich nicht jeden Tag von Kensington nach Covent Garden fahre, weil ich einen Espresso trinken möchte.“


    Ich wusste nicht, was mich mehr störte: seine Belustigung oder die Erwähnung des Stadtteils Kensington. Zwar hatten mir sein Bentley sowie der Chauffeur verraten, dass er reich sein musste, aber die Tatsache, dass er in Kensington wohnte, musste ihn extrem reich machen. Dort wohnten schließlich keine normalen oberen Zehntausend, sondern die exklusiven Superreichen des Landes.


    „Und weshalb haben Sie dann den Weg von Kensington nach Covent Garden gemacht?“


    Lässig zog er eine schwarze Augenbraue in die Höhe. „Ich wollte Sie wiedersehen, Annabelle.“


    „Sie kennen mich doch gar nicht“, entfuhr es mir und ich schüttelte den Kopf.


    „Das ließe sich sicher ändern.“


    Ich atmete tief durch und ballte beide Hände zu Fäusten. Wieso war ich überhaupt in sein Auto gestiegen? Anscheinend war ich nicht mehr bei Trost. Männer wie ihn kannte ich.


    „Mr. St. James, ich ...“


    „Derek“, unterbrach er mich.


    „Gut, dann also Derek. Es war sehr nett, dass Sie mich mitgenommen haben, aber ich habe wirklich keine Ahnung, was Sie von mir wollen.“


    „Ist das nicht offensichtlich?“


    Seufzend sah ich ihn an. „Ganz und gar nicht. Ich weiß wirklich nicht, was sie von mir wollen könnten.“


    „Mit einem Abendessen wäre ich für den Anfang schon zufrieden.“


    Eine plötzliche Hitze breitete sich von meiner Körpermitte in alle Nervenenden meines Körpers aus. Für einen Moment wusste ich nicht, was ich antworten sollte.


    Bevor ich jedoch den Mund öffnen konnte, erklärte er selbstsicher. „Französisch oder Japanisch?“


    „Bitte?“


    „Möchten Sie Französisch oder Japanisch essen gehen? Ich kenne ausgezeichnete Restaurants und würde Sie heute Abend abholen.“


    Er schien mich wirklich auf den Arm zu nehmen. Anders war es für mich einfach nicht zu erklären, dass er mit mir ausgehen wollte. Kein Mann seines Kalibers würde mit der Thekenkraft eines Coffeeshops ausgehen, zumal ich mit meinen Klamotten nicht einmal einen Blumentopf gewinnen würde! Er machte sich sicherlich lustig über mich. Normalerweise wäre ich sofort ausgestiegen, aber der Bentley brauste durch die Straßen und ich hatte wirklich keine Lust, durch den matschigen Schnee zur nächsten Bushaltestelle zu laufen, wenn Sheila zuhause auf mich wartete.


    Da bevorzugte ich es, einfach den Mund zu halten und den Mann zu ignorieren, indem ich aus dem Fenster starrte.


    „Wenn Sie nichts essen möchten, können wir auch gerne zu mir nach Hause gehen ...“


    „Jetzt hören Sie mal“, schnaubte ich aufgebracht und drehte mich wieder zu ihm, wobei ich den Blick des Fahrers bemerkte, der interessiert durch den Rückspiegel nach hinten sah. „Was wollen Sie eigentlich von mir? Wir kennen uns nicht und ...“


    „Annabelle, ich möchte Sie gerne kennenlernen.“


    „Warum?“


    „Weil ich Sie interessant finde.“


    Das glaubte er doch selbst nicht. Ich verdrehte die Augen und ätzte ironisch. „Natürlich! Frauen in dunkelgrünen Poloshirts, die Kaffee kochen und Milch aufschäumen, sind unglaublich faszinierend! Verkaufen Sie mich nicht für dumm.“


    Mein Wutanfall ließ ihn völlig unbeeindruckt. Lässig lehnte er gegen die lederne Rückbank, hatte eine Hand auf seinem Oberschenkel liegen und starrte mich unergründlich an. Natürlich bemerkte ich, dass der Schenkel, auf dem seine Hand lag, muskulös war und sich an den Jeansstoff schmiegte. Mein Onkel war fanatischer Fußballfan gewesen, weswegen er mich schon als kleines Kind immer zu Fußballspielen mitgenommen hatte. Daher kam auch meine Vorliebe für typische Fußballer-Beine – kräftig und muskulös.


    Abrupt löste ich meinen Blick von seiner großen Hand und seinem Schenkel, um ihm wieder in die Augen zu schauen.


    Seine Stimme klang heiser, als er mir erklärte. „Vor ein paar Tagen saßen Sie mir in der U-Bahn gegenüber und lasen Tristram Shandy. Da bin ich Ihnen nachgegangen ...“


    „Wie bitte? Sie wollen mich kennenlernen, weil ich Tristram Shandy lese?“


    „Und weil Sie hübsch sind.“ Er starrte auf meinen Mund. „Intellekt und Schönheit sind eine einzigartige Kombination.“


    Wir schwiegen eine Weile. Eigentlich wollte ich ihm kein Wort glauben, aber er hatte eine dermaßen anziehende Art, dass meine Knie zitterten, obwohl wir saßen. Ich wollte ihm glauben, konnte jedoch nicht über meinen Schatten springen.


    Schließlich räusperte ich mich. „Vielen Dank für die Einladung, aber ich werde ablehnen müssen.“


    Er antwortete nicht, sondern sah mich auf seine irritierende Art schweigend an.


    Ich hatte das Bedürfnis, ihm meine Abfuhr zu erklären, und öffnete den Mund.


    Derek St. James kam mir zuvor, indem er bedauernd seufzte. „Sie wissen nicht, was Sie verpassen.“


    Ein verlockendes Kribbeln fuhr mir geradewegs in den Bauch und ich krächzte. „Ach?“


    Der Mann nickte hart und griff plötzlich nach meiner Hand, was mir einen erschrockenen Laut entlockte. Die Spannung zwischen uns war so elektrisch aufgeladen, dass ich glaubte, Funken zwischen uns erkennen zu können. Atemlos verfolgte ich, wie er meine Hand an seinen Mund führte und seine Lippen gegen die dünne Haut meines Handgelenks presste. Ich meinte, jeden Moment ohnmächtig zu werden oder aufzuwachen, weil es einfach nicht wahr sein konnte. Ich saß auf dem Rücksitz eines erstklassigen Bentleys, trug meinen alten Wintermantel und ließ es zu, dass ein wildfremder Mann über den hektischen Puls meines Handgelenks leckte und mir dabei mit seinen sündhaft dunklen Augen in meine starrte. Ein heißes Versprechen auf mehr verbarg sich in seinem Blick, das mich meine Oberschenkel zusammenpressen ließ, während mein Herz wild in meinem Brustkorb schlug. Glücklicherweise trug ich einen Wollpullover und einen dicken Mantel, so dass der Mann, der mit seiner Zunge kleine Kreise auf meiner Haut beschrieb, nicht sehen konnte, wie hart meine Brustwarzen unter seiner Berührung wurden.


    Es kostete mich alle Willenskraft, die ich aufbringen konnte, doch ich entzog ihm langsam meine Hand, auch wenn ein Teil in mir protestierte, weil er weiterhin die Aufmerksamkeit des attraktiven Fremden genießen wollte.


    „Überlegen Sie es sich, Annabelle.“ Seine Augen brannten sich in meine. „Haben Sie keine Angst. Ich beiße nur, wenn Sie das auch wollen.“


    


    

  


  
    Verwirrung


    


    


    Ich rannte den verlassen Trampelpfad über die mondbeschienenen Klippen entlang. Scharf schnitten sich die Felskanten in meine nackten Füße. Kurz schaute ich mich um und erkannte, dass der Verfolger den Abstand zwischen uns immer mehr verkleinerte. Ich zwang mich dazu, noch schneller zu rennen, obwohl meine Beine schon zitterten und ich vor Seitenstechen kaum Luft bekam. Ich folgte dem Pfad über die karge Wiesenlandschaft.


    Keuchend erreichte ich den Waldanfang und bemerkte, wie sich die Dornen der wilden Büsche in meine bloßen Beine gruben und an meinem Kleid zerrten. Panisch hörte ich, wie die schweren Schritte hinter mir immer näher kamen.


    Panisch stieß ich einen spitzen Schrei aus, als eine kräftige Hand mich an der Schulter packte und brutal herumriss. Wild schlug ich um mich, doch gegen meinen Angreifer hatte ich nicht die geringste Chance. Er hielt meine Hände unbarmherzig fest und presste mich mit seinem Körper gegen einen Baum. Schluchzend versuchte ich meine letzten Reserven zu mobilisieren, als ich merkte, dass der fremde Mann mich nicht angriff, sondern lediglich festhielt, um meinen Schlägen zu entgehen. Als das kalte Mondlicht durch die Äste brach und das Gesicht des Mannes kurz beleuchtete, erkannte ich sein Gesicht.


    Es war Derek, der Mann aus dem Coffeeshop! Der Mann, der mich mit seinem Auto nach Hause gefahren und schrecklich verwirrt hatte. Erschrocken blickte ich zu ihm auf und begegnete seinen unergründlichen schwarzen Augen. Meine Angst verwandelte sich urplötzlich in Erregung, als ich jede Kontur seines harten Körpers an meinem fühlte. Mein Herz klopfte immer lauter, als sich sein Kopf langsam zu meinem senkte. Ich hielt die Luft an. Rau pressten sich seine Lippen auf meinen Mund. Er biss mich leicht in meine Unterlippe.


    Entsetzt darüber, wie sehr es mir gefiel, öffnete ich leise stöhnend den Mund. Derek drängte mich noch stärker gegen den Baum und vertiefte den Kuss. Stürmisch begegnete seine Zunge der meinen. Ich bog mich ihm entgegen und erwiderte atemlos seinen wilden Überfall.


    Ich war eingepfercht zwischen der harten Baumrinde hinter mir und dem kräftigen Körper des Mannes, der mich unbarmherzig küsste. Zitternd hob ich mich ihm entgegen und bemerkte erleichtert, wie seine Hände tiefer fuhren und ...


    Der Wecker riss mich unerbittlich aus meinen Träumen. Mit Herzklopfen lag ich noch einen Moment zwischen den zerwühlten Laken und versuchte mich zu sammeln. Weder hatte ich je einen so realistischen Traum gehabt, noch hatte ich eine solche Erregung verspürt, die jede Faser meines Körpers in Brand gesetzt hatte. Wieso reagierte ich bloß so stark auf diesen Mann? Es war nicht nur sein sündiges Aussehen, das mich nicht mehr losließ. Es war etwas anderes. Etwas, was ich nicht kannte oder geschweige denn benennen konnte.


    Ich schwang meine Beine, die noch immer zitterten, über die Bettkante und machte mich auf den Weg ins Badezimmer. Eine kalte Dusche würde mich hoffentlich auf andere Gedanken bringen.


    


    


    


    


    Nachdem ich in meine unvorteilhafte Arbeitskleidung geschlüpft war, klopfte ich an die Tür meiner Tante. Als ihre zaghafte Antwort an mein Ohr drang, atmete ich tief durch und drückte die Türklinke herunter. Immer mehr nahm mich ihre Krankheit mit. Jedes Mal musste ich mich regelrecht dazu überwinden, ihr Zimmer zu betreten. Denn ich konnte es nicht mehr mitansehen, wie meine Tante regelrecht vor meinen Augen verschwand. Die stoische Gelassenheit, mit der sie die Schmerzen und Einschränkungen dieser schrecklichen Krankheit hinnahm, trieben mir stets die Tränen in die Augen.


    „Guten Morgen“, schwungvoll öffnete ich die Tür und versuchte mir meine Befangenheit nicht anmerken zu lassen.


    Meine Tante war bis zur Nasenspitze zugedeckt und schien noch zu schlafen. Erschreckend dünn zeichneten sich ihre Gliedmaßen unter der Bettdecke ab.


    Vorsichtig trat ich ein und gab mir Mühe, die typischen Gerüche eines schwerkranken Menschen zu ignorieren. „Tante Maggie“, ich berührte sie leicht an der Schulter, um sie zu wecken. Doch es kam keine Reaktion.


    „Tante Maggie“, energisch sprach ich ihren Namen aus. Es wurde immer schwieriger, sie morgens wach zu bekommen.


    Langsam öffnete sie die Augen und blinzelte mich orientierungslos an. „Annabelle“, Tante Maggie räusperte sich. „Warum weckst du mich denn so früh?“


    Ich seufzte. Seit einigen Tagen ließ zu allem Unglück auch noch ihr Gedächtnis nach und ich musste ihr Tagesabläufe und Sachverhalte, die sonst selbstverständlich für sie waren, immer wieder neu erklären. „Ich muss jetzt zur Arbeit, aber Sheila kommt gleich und macht dir das Frühstück.“


    Verschlafen nickte meine Tante und schloss wieder ihre Augen. Als ich aus dem Zimmer ging, war sie schon wieder eingeschlafen.


    Auf der Arbeit krochen die Minuten nur so dahin. Immer wieder blickte ich auf die Uhr, doch es half nichts. Noch vier Stunden würde ich mit einem gezwungenen Lächeln überteuerten Kaffee und pappsüße Cupcakes verkaufen müssen. Ich sehnte mich nach einer Pause von der nervenden Kundschaft, die heute besonders schlimm war, und setzte mich kurz auf den Hocker neben das Ungetüm von Kaffeemaschine.


    Als sich die Eingangstür erneut öffnete, schaute ich nicht auf. Sollte doch meine ätzende Kollegin Piper den Kunden bedienen. Doch als eine leicht nasale Stimme, die mir leider mehr als bekannt war, an mein Ohr drang, zuckte ich zusammen. Das durfte nicht wahr sein! Jeder andere Mensch war mir jetzt recht, aber nicht sie! Ausgerechnet meine ehemalige Klassenkameradin Danielle, die mich meine ganze Schulzeit über in den Wahnsinn getrieben hatte, stand in ihrer pelzbesetzten Designerjacke vor der Theke und studierte das Angebot.


    „Entschuldigung, arbeitet hier auch irgendjemand?“, ihre künstlichen Fingernägel trommelten nervös auf dem blank polierten Holz herum und trieben sofort meinen Puls vor Wut in die Höhe.


    Da Piper sich wahrscheinlich wieder eine Zigarettenpause genehmigte, ergab ich mich meinem Schicksal und stand auf.


    „Ach, das ist ja ein Zufall!“ Affektiert strich Danielle sich ihre rotbraunen Haare zurück, die ihr bis zur Taille reichten. „Ich wusste gar nicht, dass du hier arbeitest.“


    Ich nickte ihr höflich zu und betete zu Gott, dass diese Ziege mit ihrem Kaffee sofort wieder verschwinden würde. „Was darf es für dich sein?“


    „Einen großen Karamell Macchiato mit laktosefreier Milch und einem Hauch von Ceylon Zimt.“ Danielle schaute sich abschätzend in dem kleinen Coffeeshop um, als hätten wir noch nie etwas von Laktoseintoleranz gehört.


    Es kostete mich einige Mühe, nicht die Augen zu verdrehen. Manche Menschen würden sich nie ändern. Schon in der Schule hatte sie alle mit ihren Sonderwünschen tyrannisiert.


    Danielle beäugte kritisch jeden meiner Handgriffe. „Und den Zimt bitte sofort in den Kaffee rühren, nicht auf den Milchschaum streuen, ja?“


    „Natürlich.“ Ich gab eine extra große Portion Zimt in den Becher und hoffte, dass sie daran ersticken würde.


    „Weißt du“, ihre Stimme nahm den belehrenden Ton an, der mich seit jeher auf die Palme gebracht hatte. „Als ich letztes Jahr mein Auslandsemester an der Columbia in New York absolviert habe, begann ich jeden Morgen mit einen Karamell Macchiato mit Zimt.“


    „Wirklich?“, ich versuchte einen halbwegs interessierten Tonfall hinzubekommen und verzierte die Haube aus Milchschaum mit klebrigem Karamellsirup.


    „Ja, und nächsten Monat fliege ich wieder dorthin, denn dann beginnt mein Praktikum im MoMA. Stell dir vor, ich wurde aus 500 Bewerbern ausgewählt.“


    „Echt?“, ich knirschte mit den Zähnen und vermutete - wie immer - das Checkheft ihres Vaters als das Aussagekräftigste ihrer Argumente.


    Danielle kramte in ihrem Portemonnaie herum und knallte mir das abgezählte Geld auf die Theke. „Ja, total super, oder?“


    Ich nickte nur, da ich befürchtete, dass mir ein kindischer Kommentar herausrutschen könnte, welcher garantiert eine Diskussion herausfordern würde, die ich an meinem Arbeitsplatz unter allen Umständen vermeiden wollte.


    „Es ist einfach total wichtig für den Lebenslauf, dass man einige Praktika im Ausland absolviert hat. Mein Vater sagt immer …“


    Genervt stellte ich meine Ohren auf Durchzug und stülpte den Deckel auf den Pappbecher. Hoffentlich würde Danielle in New York einen reichen Trottel finden, den sie vor den Altar schleifen konnte, dann würde sie mir hier in London nicht andauernd über den Weg laufen. Denn wie es der Zufall so wollte, traf ich stets die Leute, die mir am meisten auf die Nerven gingen.


    Danielle nahm ihren Kaffee, flötete noch einen garantiert nicht ehrlich gemeinten Gruß und rauschte wieder aus dem Coffeeshop.


    Erleichtert wandte ich mich dem nächsten Kunden zu. Jetzt konnte der Tag eigentlich nur noch besser werden. Doch während ich einen Kaffee nach dem anderen verkaufte, ließ ich die Begegnung mit Danielle noch einmal Revue passieren. So sehr sie mich auch anwiderte, empfand ich ihr gegenüber dennoch großen Neid. Es waren aber nicht die teuren Klamotten und Designertaschen, sondern Danielles Berufsaussichten. Sie war natürlich auf kein Stipendium angewiesen, da ihr Vater ihr jeden Wunsch von den Augen ablas. Seine Kontakte hatten ihr auch trotz ihrer schlechten Noten einen Studienplatz an einer der besten Universitäten besorgt. Sie führte ein sorgenfreies Leben und wusste nicht einmal annähernd, wie es sich anfühlte, wenn man die zukünftigen Arztrechnungen vielleicht nicht bezahlen würde können.


    Trostlos und unspektakulär erschien mein Leben mir mal wieder. Seit ich mein Studium abgebrochen hatte, verliefen meine Tage immer nach dem gleichen Schema ab: Nach meiner Schicht im Coffeeshop kümmerte ich mich um meine Tante, kochte mir schnell etwas und versuchte dann im Haus meiner Tante für Ordnung zu sorgen. Abends fiel ich dann todmüde ins Bett, um um drei Uhr in der Nacht schweißgebadet aufzuwachen, da mir meine Sorgen und Probleme einfach keinen Schlaf ließen.


    Während ich mein Leben verwünschte, öffnete sich erneut die Tür.


    Mein Herzschlag setzte für einen kurzen Moment aus, als ich Derek erkannte, der mit langen Schritten die wenigen Meter von der Eingangstür bis zur Theke zurücklegte. Je näher er kam, desto schneller schlug mein Herz.


    Zaghaft lächelte ich ihn an.


    „Hallo, Annabelle.“ Derek stützte sich lässig auf der Theke ab. „Ich hoffe, Sie haben Ihre Meinung noch einmal geändert.“


    Als ich in seine dunklen Augen blickte, spürte ich, wie verräterische Röte in meine Wangen schoss. Nichts würde ich lieber tun, als mit ihm essen zu gehen, aber ich traute mich nicht. Ich hatte Angst mich zu blamieren, doch am meisten fürchtete ich um mein Herz, welches in seiner Gegenwart zitterte und klopfte wie verrückt.


    „Geben Sie sich einen Ruck“, er lächelte mich gewinnend an. „Essen müssen Sie heute Abend doch auf jeden Fall.“


    Normalerweise wäre ich standhaft geblieben. Doch nach der ernüchternden Begegnung mit Danielle, die mir vor Augen gehalten hatte, wie jämmerlich mein Leben war, konnte ich nicht anders als zuzusagen. „Okay“, ich strich mir verlegen eine vorwitzige Strähne hinters Ohr.


    Derek beugte sich in meine Richtung und raunte. „Ich habe auch nichts anderes erwartet.“


    


    


    


    


    Vor Kälte zitternd stand ich vor dem kleinen Sushi-Restaurant und wartete auf Derek. Natürlich war ich – so nervös wie ich war – einige Minuten zu früh hier gewesen und beobachtete nun, wie der Atem weiß vor meinem Gesicht tanzte.


    Um Derek mein miserables Aussehen im Coffeeshop vergessen zu lassen, trug ich meine Haare offen und war in meine Lieblingsstiefel geschlüpft, die mich fast zehn Zentimeter größer machten.


    Ich vergrub meine eiskalten Hände in den Taschen meines dunkelblauen Dufflecoats und beobachtete die Passanten, die die Straße entlang liefen. Wo blieb Derek nur? Fast bereute ich meine Forderung, dass er mich nicht abholen sollte, als ein mir wohlbekannter schwarzer Bentley wenige Meter von mir entfernt ruckartig hielt.


    Die hintere Tür öffnete sich und Derek stieg lässig aus. Als er mich erblickte, ging er zielstrebig auf mich zu, doch an seinem Gesicht ließ sich keine Gefühlsregung ablesen.


    Mein Herz klopfte so laut, dass ich fürchtete, er würde es hören.


    Dicht blieb er vor mir stehen. Selbst mit meinen hohen Absätzen befanden wir uns noch immer nicht auf Augenhöhe. „Guten Abend, Annabelle“, er beugte sich zu mir herunter und küsste mich kurz auf die Schläfe.


    Kleine Stromschläge fuhren durch mich hindurch, als seine Lippen meine kalte Haut berührten. Ich roch sein herbes Rasierwasser und fühlte die harten Konturen seines Körpers, der sich kurz an den meinen drückte.


    Ich räusperte mich kurz. „Guten Abend“, nur widerwillig löste ich mich von ihm.


    Derek legte mir eine Hand auf den Rücken und schob mich sanft in Richtung Tür. „Ich hoffe, du musstest nicht lange warten, aber der Verkehr war mal wieder mörderisch.“


    Beruhigend schüttelte ich den Kopf. „Ich war mal wieder viel zu früh.“


    In Gedanken verfluchte ich mich, da ich meine Unsicherheit zugegeben hatte, doch Derek lieferte mir die perfekte Entschuldigung.


    „So hungrig?“, er hielt mir galant die Tür auf.


    „Auf jeden Fall.“


    Derek begrüßte den Inhaber des kleinen Restaurants und führte mich zu einem der reservierten Tische.


    Ich legte meinen Mantel ab und setzte mich auf den Stuhl, den er mir zurechtgerückt hatte. Nervös sah ich mich um, während er mir gegenüber Platz nahm, und wandte mich etwas befangen meiner Begleitung zu. Doch Derek schaute mich nur abwartend an.


    „Stimmt etwas nicht?“


    Derek schüttelte den Kopf. „Nein.“


    Bei dem Klang seiner rauen Stimme lief mir ein Schauer über den Rücken. Aber warum sagte er denn nichts? Es machte mich wahnsinnig, dass er mich nur völlig emotionslos musterte. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und ließ seinen Blick über mich gleiten. Seine Lederjacke hatte er noch nicht abgelegt und ein leichter Bartschatten zierte seine markanten Wangenknochen. Ich verlor mich in der Betrachtung seiner dunklen Augen, die sich bis tief in mich hinein zu bohren schienen.


    Ein Japaner mit dem breitesten Cockney Akzent, den ich je gehört hatte, nahm unsere Bestellung auf und rettete mich aus dieser beklemmenden wie verzauberten Situation.


    Während wir auf unser Essen warteten, taute Derek wieder etwas auf. Er schälte sich aus seiner Lederjacke und hängte diese über die Lehne seines Stuhls. Sein hellgrauer Pulli, unter dem ein weißes T-Shirt hervorblitzte, schmiegte sich an seine breiten Schultern.


    „So, Annabelle“, er stützte sich mit beiden Armen auf dem Tisch ab und beugte sich näher zu mir. „Dann erzähl doch einmal, wie du dir die Zeit vertreibst, wenn du mir gerade keinen Kaffee verkaufst.“


    Ich schluckte. Da Derek es sowieso herausfinden würde, konnte ich ihm auch direkt reinen Wein einschenken. „Ich musste aus finanziellen Gründen mein Architekturstudium abbrechen und arbeite momentan im Coffeeshop.“ Verunsichert schaute ich ihn an. Was würde er jetzt dazu sagen?


    „Ach, das ist doch nicht schlimm“, Derek winkte lässig ab. „Was glaubst du, wie viele Studiengänge ich angefangen und dann sofort wieder abgebrochen habe?“


    Erleichtert atmete ich aus. Endlich einmal jemand, der mich nicht nach meinen beruflichen Qualifikationen beurteilte.


    „Architektur? Klingt spannend.“


    „Ist es auch“, ich holte Luft und erklärte leichthin. „Mich fasziniert es, wie die verschiedenen Stile in London harmonisieren. Es gibt unglaublich alte Gebäude und dann wieder ultramoderne Bauten.“


    „Welche gefallen dir besser?“


    „Wenn ich ehrlich bin – die alten Gemäuer.“ Ich lächelte zaghaft.


    „Dann solltest du unbedingt bei mir vorbeischauen. Das Haus meiner Familie ist beinahe der Tower.“


    Neugierig sah ich ihn an. „Ehrlich?“


    „So alt ist es vielleicht nicht“, gab er zu und grinste. „Es stammt aus dem frühen 18. Jahrhundert. Wie viele Häuser aus der Queen’s Gate.“


    Bei dem Begriff Queen’s Gate klingelte es bei mir. Bilder von Prachtbauten flimmerten vor meinen Augen. Ich räusperte mich.


    „Und darf ich auch fragen, wie du dir deine Zeit vertreibst, wenn du nicht einen doppelten Espresso mit Sojamilch bestellst?“


    „Nein.“


    Empört sah ich ihn an. „Wie bitte? Warum denn nicht?“


    „Weil ich versuche, mysteriös zu erscheinen.“


    Bei seiner Antwort musste ich grinsen. Soviel Selbstironie hätte ich ihm gar nicht zugetraut.


    „Und, funktioniert es?“, Derek streckte einen Arm über den Tisch und griff nach meiner rechten Hand. Seine langen kräftigen Finger umfassten die meinen und er zog mit seinem Daumen kleine Kreise auf meinem Handrücken.


    Prickelnd breitete sich Hitze unter seinen sanften Berührungen auf meiner Haut aus. Wie hypnotisiert starrte ich auf unsere verschlungenen Hände und vergaß zu antworten. Meine kleine Hand verschwand fast in seiner großen und fühlte sich so an, als würde sie einfach dorthin gehören.


    „Annabelle?“


    Erschrocken sah ich Derek an. „Entschuldigung? Was hattest du mich gefragt?“


    Schmunzelnd blickte er mich an und drückte meine Hand auf einmal deutlich fester. Sein Lächeln verschwand und ein strenger Zug legte sich auf sein ebenmäßiges Gesicht. „Ich hatte dich gefragt, ob …“


    Weiter kam Derek nicht, da unser Essen gebracht wurde.


    Enttäuschung durchzuckte mich, als er meine Hand wieder loslassen musste. Ich beobachtete fasziniert, wie Derek seine Maki Röllchen geschickt mit den Holzstäbchen aufnahm, in die Sojasoße tunkte und zwischen seinen Lippen verschwinden ließ.


    Ich hingegen kämpfte mit meinen California Rolls und verteilte mehr Reis auf dem Tisch, als mir lieb war. Warum war ich bloß so ungeschickt? Wütend auf mich selbst machte ich eine kurze Pause und nahm all meinen Mut zusammen.


    „Also, jetzt mal ernsthaft“, ich fixierte meinen Gegenüber aufmerksam. „Was machst du beruflich?“


    Derek klapperte mit seinen Stäbchen und schien kurz zu überlegen. „Da ich ebenfalls die Uni habe sausen lassen“, er klaute sich geschickt eine der California Rolls von meinem Teller und fuhr fort, „wurde mir in der Stiftung meiner Familie kein Job angeboten und so lebe ich jetzt von diversen Aktienfonds.“


    „Aha.“ So richtig konnte ich mir unter seinem Lebenswandel nichts vorstellen. „Was ist das denn für eine Stiftung?“


    „Die Stiftung wurde von meinem Großvater ins Leben gerufen und agiert im medizinischen Bereich.“


    Interessiert sah ich ihn an. „Wer ist denn dein Großvater? Jemand Berühmtes?“


    Dereks Augenbrauen zogen sich finster zusammen. „Das kann man so sagen. Er war der Earl of Huntley.“


    Gerade als es interessant wurde, klingelte mein Handy. Ich zuckte zusammen, als laut die Melodie von Super Freak durch das kleine Restaurant klingelte. Doch da ich immer mit dem Schlimmsten rechnete und ständig die Gefahr drohte, dass es meiner Tante schlechter ging, musste ich mein Handy überall hin mitnehmen.


    „Entschuldige bitte“, zerknirscht zog ich das Handy aus meiner Tasche. Mein Herz rutschte mir in die Hose, als ich die Nummer unserer Nachbarin erkannte, die sich heute Abend um Tante Maggie kümmerte.


    Unter Dereks neugierigen Blicken lauschte ich den panischen Worten von Krissy, die in heller Aufregung zu sein schien. Der Zustand meiner Tante hatte sich anscheinend dramatisch verschlechtert und die Nachbarin war mit der Situation vollkommen überfordert. Ich versprach, mich sofort auf den Weg zu machen, und beendete beunruhigt das Gespräch.


    „Es tut mir wirklich leid“, ich stand auf und nahm den Dufflecoat, den ich über den freien Stuhl neben mir gelegt hatte und sah Derek enttäuscht an. „Meiner Tante geht es sehr schlecht und ich muss sofort nach Hause.“


    „Natürlich. Du musst dich dafür doch nicht entschuldigen.“ Rasch stand er auf und schlüpfte in seine Lederjacke. „Lass uns gehen.“


    Verdattert sah ich ihn an.


    Derek kam auf mich zu, nahm mir meinen Mantel ab und trat hinter mich.


    „Danke.“ Ich ließ mir von ihm in den Mantel helfen und überlegte verwundert, ob überhaupt irgendein Mann dies schon einmal für mich getan hatte. Ein leichtes Zittern durchlief mich, als Derek mit einer Hand an meinem Hals entlang fuhr und meine Haare vorsichtig aus dem Mantel zog.


    „Alles in Ordnung?“, er sah mich besorgt an.


    Ich nickte nur, nahm meine Tasche und ging auf den Ausgang zu.


    Derek wechselte nur noch einige Worte mit dem Restauranteigentümer und folgte mir mit langen Schritten.


    Während ich die Tür aufstieß, verfluchte ich mein Schicksal. Ausgerechnet jetzt hatte Krissy anrufen müssen. Es wäre sonst auch einfach zu schön gewesen. Wenn ich mich nach Jahren mal zu einem Date durchringen konnte, klingelte nach zwanzig Minuten das Telefon.


    Die plötzliche Kälte ließ mich erschaudern. Ich zog die Schultern hoch und sah mich nach Derek um. Er befand sich direkt hinter mir und sprach in sein Handy. Fragend sah ich ihn an, doch er deutete nur auf die Straße, auf der gerade der Bentley vorfuhr.


    „Du brauchst mich nicht nach Hause zu fahren, ich kann mir auch ein Taxi rufen.“


    Derek guckte mich grimmig an, steckte das Telefon in seine Hosentasche und zog mich an meinem Arm etwas unsanft zu seinem Auto. Er öffnete die Tür und bedeutete mir einzusteigen. Ich ließ mich auf die Rückbank gleiten und zuckte bei dem nachdrücklichen Zuschlagen der Autotür zusammen. Um mich abzulenken, beobachtete ich den Fahrer, der wie letztes Mal stoisch durch die Windschutzscheibe starrte.


    „Du glaubt ja wohl nicht im Ernst, dass ich dich jetzt alleine durch London fahren lasse.“ Derek hatte sich mittlerweile dicht neben mich gesetzt und nahm erneut meine Hand, bevor er an den Fahrer gewandt meinte. „Canary Wharf.“


    Dereks Fahrer fuhr los und fädelte sich geschickt in den dichten Verkehr ein. Der leistungsstarke Motor schnurrte leise und ich rutschte tiefer in die weichen Polster. Ich blickte durch mein Seitenfenster in die dunkle Nacht und versuchte krampfhaft nicht an das zu denken, was mich gleich zu Hause erwarten würde. Langsam war ich mit den Nerven wirklich am Ende und hatte nicht mehr die Kraft, mich um alles zu kümmern und für das Wohlergehen meiner Tante verantwortlich zu sein. Da ich mich für meine Gedanken auf einmal sehr schämte, traten Tränen in meine Augen.


    Als hätte er es gespürt, rückte Derek noch dichter zu mir. Er hob meine Hand an seinen Mund und drückte einen kurzen Kuss auf meinen Handrücken. „Was hat denn deine Tante? Ist sie sehr krank?“


    Ich nickte und drehte meinen Kopf in seine Richtung. Sein Gesicht wurde immer nur kurz von den Scheinwerfern der anderen Fahrzeuge beleuchtet und bekam auf diese Weise etwas Düsteres.


    „Meine Tante hat Multiple Sklerose im Endstadium. Und seitdem mein Onkel tot ist, kümmere ich mich um sie.“


    Derek sah mich erstaunt an. „Deswegen hast du auch aufgehört zu studieren?“


    „Genau. Als ich mich immer mehr um Tante Maggie kümmern musste, habe ich mein Studium etwas schleifen lassen und deswegen mein Stipendium verloren. Seitdem arbeite ich im Coffeeshop.“


    „Das tut mir wirklich Leid.“


    „Danke.“


    „Kümmerst du dich ganz alleine um sie?“


    Mit trockener Kehler schüttelte ich den Kopf und senkte den Blick. „Wenn ich arbeite, wird sie von einer Pflegerin betreut ... aber es ist nicht einfach. Meine Tante muss rund um die Uhr betreut werden.“


    „Hast du dich schon einmal um einen Pflegeplatz in einer Klinik erkundigt.“


    Ich nickte und musste tief durchatmen, bevor ich zitternd erwiderte. „Ja, das habe ich. Die Milford-Klinik hier in London wäre perfekt, aber ... aber die Krankenkasse meiner Tante würde die Kosten nicht übernehmen.“


    Derek sagte kein weiteres Wort, hielt meine Hand aber weiterhin fest.


    Schweigend verbrachten wir die restliche Fahrt, bis wir in meine Straße einbogen. Ich deutete auf das kleine Haus meiner Tante und Derek wies seinen Fahrer an, davor zu halten.


    Als Derek Anstalten machte, ebenfalls auszusteigen, hielt ich ihn auf. „Du brauchst nicht mit auszusteigen.“ Erstaunt über meinen Mut beugte ich mich vor und küsste ihn vorsichtig auf die Wange. „Vielen lieben Dank für die Einladung.“


    Ich löste mich von ihm und betrachtete seine attraktiven Gesichtszüge. Sie hatten sich in den letzten Tagen in mein Gedächtnis eingebrannt und ich war mir sicher, dass ich sie in den nächsten Jahren nicht mehr vergessen würde.


    „Das Vergnügen lag ganz auf meiner Seite.“ Er hielt meine Hand entschlossen fest und zog mich wieder zu sich. „So leicht kommst du mir aber nicht davon“, flüsterte er heiser in mein Ohr.


    Mein Herz klopfte wie bei einem Trommelwirbel.


    Derek küsste mich auf die Wange und mich verließ jede Gegenwehr. Ein Kuss nach dem anderen wanderte auf meiner Wange und hinterließ eine glühende Spur, die auf meinem Mund endete. Fordernd pressten sich seine Lippen auf meine und ich war verloren.


    Derek vergrub eine Hand in meinem Haar und bog meinen Kopf zurück, um den Kuss zu vertiefen. Er biss zärtlich in meine Unterlippe, so dass ich meinen Mund leise stöhnend öffnete. Seine Zunge glitt neckend um meine und ich presste mich näher an ihn.


    Eine seiner Hände glitt in meinen geöffneten Mantel und fuhr über den Ausschnitt meines Tops. Ein Prickeln breitete sich dort aus, wo seine Finger mich berührten.


    Keuchend holte ich Luft und vergrub mein Gesicht an seinem Hals. Tief atmete ich seinen Geruch ein und versuchte, mein wild schlagendes Herz zu beruhigen.


    Erschrocken über meine Reaktion auf seinen stürmischen Kuss löste ich mich endgültig von ihm und sah ihn verwundert an. So etwas hatte ich noch nie erlebt. Ich murmelte eine Verabschiedung und stieg mit zitternden Knien aus dem Wagen.


    


    

  


  
    Versuchung


    


    


    Nach dem aufreibenden Abend hätte ich gerne meine Schicht im Coffeeshop abgesagt, aber ich brauchte das Geld, das eine Mittagsschicht an einem Samstag einbrachte. Der Shop quoll über vor Teenagern, die ihr Taschengeld beim samstäglichen Shoppen ausgeben wollten, vor englischen Touristen, die übers Wochenende in die Hauptstadt kamen, um Großstadtluft zu schnappen, und vor verliebten Juppie-Paaren, die händchenhaltend durch die Stadt flanierten und sich zur Stärkung einen Karamell Latte Macchiato kauften. Nach einer solchen Schicht war ich zwar fix und fertig, doch das Trinkgeld machte jeden Stress wieder wett. Das war auch ein Grund, weshalb die Mittagsschicht an einem Samstag unter den Angestellten dermaßen beliebt war.


    Trotzdem hatte ich ein ungutes Gefühl, Tante Maggie nach dem gestrigen Abend mit einer Babysitterin allein zu lassen – selbst wenn diese Babysitterin meine beste Freundin Sarah war.


    Gerade als Sarah zur Tür hineinkam, klingelte das Telefon in der Küche.


    Da Tante Maggie noch schlief, eilte ich hastig zurück in die Küche und hoffte, dass sie durch das penetrante Klingeln nicht wach geworden war. Vorsichtig zog ich die Tür zum Wohnzimmer zu und nahm den Anruf entgegen.


    „Hallo?“


    „Hier spricht die Milford-Klinik. Spreche ich mit Annabelle Francis?“


    Verwirrt sah ich zu Sarah, die aus ihrer Jacke schlüpfte und ihre Tasche auf einen Stuhl stellte.


    „Ja, am Apparat.“


    „Schön, dass ich Sie erreiche, Ms. Francis“, erklang die freundliche Stimme einer Frau. „Mein Name ist Georgine Malory und ich arbeite in der Verwaltung der Milford-Klinik. Sie hatten sich vor einiger Zeit nach einem Platz für Ihre Tante erkundigt, richtig?“


    „Richtig“, automatisch schluckte ich. Bisher war es unmöglich gewesen, einen Platz in der renommiertesten Klinik Londons für MS-Kranke zu bekommen, obwohl ich es immer wieder versucht hatte. Das Problem war die Finanzierung gewesen, weil Tante Maggies Krankenkasse solche teuren Behandlungsmethoden nicht bezahlte. Zwar gab es auch eine Stiftung, die sich der Erforschung von Multiple Sklerose verschrieben hatte und einige wenige Therapieplätze bezahlte, doch die Warteliste war sehr lang. Einen solchen finanzierten Platz zu bekommen war wie ein Sechser im Lotto. Leider hatte Tante Maggie noch nie besonders viel Glück gehabt.


    „Hätten Sie bzw. Ihre Tante noch immer Interesse an einem Platz in unserer Klinik?“


    Ich schluckte gegen den Kloß in meinem Hals an. „Natürlich hätten wir das, Mrs. Malory, doch ich fürchte, dass wir uns das nicht leisten können. Die Krankenkasse meiner Tante hat bereits ...“


    „Oh, entschuldigen Sie vielmals, Ms. Francis! Ich spreche von einem kostenlosen Platz in unserer Klinik. Ihre Tante wird für die Therapie nichts bezahlen müssen.“


    Sprachlos starrte ich vor mich hin und begegnete Sarahs fragendem Blick. Es dauerte einige Sekunden, bis ich wieder etwas sagen konnte. Verwirrt biss ich auf meine Unterlippe und ließ mich auf den Küchenstuhl sinken.


    Räuspernd fragte ich. „Wie ist das möglich? Als ich das letzte Mal bei der MS-Stiftung nachgefragt habe, gab es mehr als fünfzig Betroffene, die vor meiner Tante ein Anrecht auf einen Therapieplatz hatten.“


    Ich hörte Geräusche, die verdächtig nach Papierrascheln klangen. „Warten Sie einen Moment ... ach ja! Der Therapieplatz Ihrer Tante wird nicht durch diese Stiftung bezahlt.“


    „Sondern?“ Ich runzelte die Stirn und schaute zu Sarah, die sich eine Tasse Kaffee eingeschenkt hatte und mich interessiert ansah.


    „In meinen Unterlagen steht, dass eine private Stiftung die Kosten übernimmt ... die Huntley-Foundation.“


    Bei dem Namen klingelte es sofort in meinem Kopf. „Huntley?“


    „Ja, genau“, erklang die fröhliche Stimme von Mrs. Malory. „Wenn Sie möchten, kann sich Ihre Tante noch heute unsere Klinik anschauen. Der Platz steht ab sofort für sie bereit. Wir haben großartige Therapieangebote und eine ganztägliche Betreuung ...“


    Die gute Dame sprach weiterhin über ihre Einrichtung, während ich sprachlos zuhörte und dumpf vor mich hinstarrte. Derek St. James hatte dies eingefädelt, aber ich hatte keine Ahnung, weshalb er das getan hatte. Da mein Kopf wie leergefegt war, vereinbarte ich einen Termin noch für den heutigen Tag und schrieb einer Arbeitskollegin wie in Trance, dass sie meine Schicht übernehmen müsste. Sobald ich mein Handy beiseite gelegt hatte, fiel Sarah über mich her und löcherte mich mit Fragen.


    Beinahe emotionslos erzählte ich ihr von Derek St. James und von seiner Stiftung, die nun den Therapieplatz für Tante Maggie bezahlen wollte.


    Sarah – wie immer pragmatisch – kaute auf einem Keks herum und meinte. „Er will dich vögeln.“


    „Sarah!“ Auf Anhieb wurde ich rot.


    „Warum soll er sonst solche Dinge tun? Sieht er gut aus?“


    Meine brennenden Wangen waren mir peinlich, daher senkte ich schnell den Blick. Natürlich sah er gut aus. Er sah teuflisch gut aus und weckte in mir den Wunsch, mich an ihn zu schmiegen und meine Lippen auf seine nackte Haut zu pressen. Sein Kuss hatte mich dermaßen umgeworfen, dass ich immer noch darum kämpfte, wieder zu Sinnen zu kommen.


    „Er sieht also gut aus“, schloss Sarah zufrieden und griff nach einem weiteren Keks.


    Sie war meine beste Freundin, also erklärte ich leise. „Er sieht besser aus als jeder Mann, der mir jemals über den Weg gelaufen ist.“


    „Besser als Peter?“


    Mein Gesicht verfinsterte sich augenblicklich.


    „Entschuldige, Annabelle ...“


    „Schon gut“, ich atmete kurz durch und schüttelte den Gedanken an Peter ab. An sein perfides Spiel und meine absolute Erniedrigung zu denken war das Letzte, was ich momentan tun wollte.


    „Was denkst du, was dieser Derek St. James von dir will?“


    „Ich weiß es nicht. Ehrlich nicht.“


    Sarah legte den Kopf schief. „Wenn er so ein scharfer Typ ist, würde ich nicht lange zögern und ihn mir schnappen.“


    Ich nagte auf meinen Lippen und gestand scheu. „Du kennst mich doch, Sarah. Ich bin nicht der Typ Frau, der sich auf ein heißes Abenteuer einlässt. Ich könnte mich niemals auf einen Fremden einlassen und Sex mit ihm haben.“


    Seufzend verdrehte Sarah die Augen. Im Gegensatz zu mir hatte sie kein Problem damit, mit Männern auszugehen oder mit ihnen zu schlafen, wenn sie diese noch nicht lange kannte. Bei mir sah es völlig anders aus. Ich war der altmodische Typ und wollte verliebt sein, bevor ich mit jemandem schlief, da ich mir nicht vorstellen konnte, dass es mir gelingen würde, mich bei einem beinahe unbekannten Mann einfach fallen zu lassen.


    „Annabelle, das ist dein Problem. Du solltest dir einen netten Fremden suchen und hemmungslosen Sex mit ihm haben, um dieses ganze Peter-Desaster zu vergessen. Derek St. James klingt dafür perfekt.“


    „Ich liebe ihn aber nicht.“


    „Das ist das Beste daran“, sie winkte mit der Hand ab. „Keine Gefühle bedeuten auch, dass du nicht verletzt werden kannst. Du musst dir keine Gedanken darum machen, was er von dir denkt, sondern kannst dich einfach fallen lassen und den Sex genießen.“


    Das mochte ja bei Sarah einfach klingen, aber ich war mir sicher, dass ich das nicht könnte. Natürlich fand ich Derek St. James anziehend und verdammt sexy, aber wie sollte ich den Mut aufbringen, mich mit ihm einzulassen?


    „Er hat hinter meinen Rücken den Therapieplatz für Tante Maggie besorgt, Sarah. Wenn ich mit ihm schliefe, käme ich mir wie eine Prostituierte vor!“


    Sarah lachte laut auf und zwinkerte mir zu. „Dann tust du es für einen guten Zweck.“


    „Lass die Späße!“


    „Mein Gott, Annabelle. Wenn du mit ihm schlafen willst, dann schlaf mit ihm! Tu doch einmal in deinem Leben etwas Verrücktes!“


    


    


    


    


    Ich stand vor einem imposanten Stadthaus mitten in Kensington und bestaunte die ehrfurchtseinflößende Fassade aus weißem Stein. Riesige Fenster mit Löwenköpfen an den Mauervorsprüngen sowie massive schmiedeeiserne Geländer zeugten von wahrer Pracht und alteingesessener Tradition. Mittlerweile gab es viele Stadthäuser in London, die von ausländischen Millionären aufgekauft wurden, weil der englische Adel verarmte und seine Häuser, die seit Jahrhunderten im Besitz der Aristokratenfamilien gewesen waren, verkaufen mussten. Doch wie es schien, war dieses Stadthaus schon sehr lange im Besitz der Familie St. James, schließlich prangte dieser Name über der riesigen Eingangstür und war in Stein gemeißelt.


    Nachdem ich allen Mut zusammengenommen hatte, betätigte ich den Türklopfer aus schwerem Messing und trat vorsichtshalber einen Schritt zurück.


    Als nach einer halben Ewigkeit die Tür geöffnet wurde, stand zu meiner größten Verwunderung nicht ein Hausangestellter vor mir, sondern Derek höchstpersönlich blinzelte mir entgegen und war zu meinem Schrecken halbnackt. Meine Augen saugten sich an seinem nackten Oberkörper fest, der aus gut definierten Muskeln bestand, während eine lange Jogginghose ihm tief auf der Hüfte hing.


    Ich schluckte und zwang mich dazu, seine Hände zu ignorieren, die die Kordel der Hose verknoteten.


    „Guten Morgen, ma Belle.“ Er strich sich durch zwei verwirrte Strähnen und leckte sich über seine Lippen. „Möchtest du nicht hereinkommen?“


    Irgendwie hatte ich das Gefühl, die Höhle des Löwen zu betreten, aber ich musste mit ihm reden und wollte dies nicht in der morgendlichen Eiseskälte Londons tun. Daher betrat ich die prunkvolle Eingangshalle seines Stadthauses und sah mich fasziniert um. An den hohen Decken befand sich wunderschöner Stuck, alte Teppiche lagen auf dem Marmorfußboden aus und gewaltige Kunstwerke hingen an den mit Seidentapete bezogenen Wänden. Alles in seinem Haus schrie förmlich nach reichen Aristokraten und ich fragte mich ganz ernsthaft, was Derek St. James von mir wollte. Er wohnte in einem Palast, in dem er problemlos ein Fest für die Königsfamilie hätte geben können! Und ich kam aus dem East End und lebte in einer Arbeitersiedlung.


    Unsicher beobachtete ich aus den Augenwinkeln, wie er die Tür schloss und nah an mich herantrat.


    „Möchtest du etwas trinken?“


    Ich schüttelte den Kopf und versuchte vergeblich, seinen gestrigen Kuss aus meinem Kopf zu verbannen. Es würde mir nur schwer fallen, mit ihm vernünftig zu sprechen, wenn ich daran denken musste, wie er mich in seinem Auto geküsst hatte.


    „Wie wäre es mit Frühstück?“


    „Ich habe schon gefrühstückt“, erwiderte ich automatisch.


    „Dann leiste mir doch Gesellschaft, während ich frühstücke.“


    Erstaunt fuhr ich zu ihm herum und hatte prompt seine Brustmuskeln vor Augen, die mit feinen schwarzen Haaren bedeckt waren. Mit Mühe brachte ich stotternd hervor. „Du hast noch nicht gefrühstückt?“


    „Ich bin gerade erst aufgestanden“, erklärte er und strich sich mit seiner Hand kurz über den nackten Bauch.


    „Aber es ist schon zehn Uhr!“


    Seine Mundwinkel zogen sich ein wenig in die Höhe. „Noch so früh? Vielleicht lege ich mich wirklich noch einmal hin. Kommst du mit?“


    Seinen Kommentar erwiderte ich mit einem arroganten Blick, den meine Tante Gouvernantenblick nannte, und sagte ihm. „Dein Frühstück wartet.“


    Er lachte heiser und ging voraus.


    Ich lief hinter ihm her, betrachtete seinen glatten Rücken sowie seine schmalen Hüften und spürte, wie mein Mund trocken wurde. Wenn das so weiter ging, würde bald meine Zunge an meinem Gaumen festkleben. Was hatte er bloß an sich, dass ich ihn immer und immer wieder betrachten musste?


    In seiner Küche angekommen stand ich einen Moment wie eine Idiotin mitten im Raum, während er zielstrebig auf den doppeltürigen Kühlschrank zuging und Speck sowie Eier hervorholte. Er war die Lässigkeit in Person, wie er lediglich mit Jogginghosen bekleidet den Herd anstellte und eine Pfanne in die Hand nahm.


    „Kann ich dir Eier und Speck anbieten?“, fragte er über seine Schulter.


    „Nein“, krächzte ich und legte meine Tasche auf einen Hocker, während ich darum bemüht war, die testosterongeschwängerte Atmosphäre zu ignorieren. „Eigentlich bin ich gekommen, um mit dir zu reden.“


    „Falls du über gestern Abend sprechen willst, werde ich mich nicht entschuldigen.“


    „Entschuldigen?“


    „Für den Kuss“, fügte er heiser hinzu.


    Ich schnappte nach Luft und verfolgte, wie er in der Schublade neben ihm nach Besteck angelte.


    „Den Kuss meine ich nicht.“


    „Nicht?“


    „Nein“, wiederholte ich mit fester Stimme. „Heute morgen hat mich die Milford-Klinik angerufen.“


    „Ach“, leichthin zuckte er mit der Schulter. „Das ging ja schnell.“


    „Und ob!“ Ich knirschte mit den Zähnen. „Warum hast du das getan?“


    „Weil du anscheinend einen Therapieplatz für deine Tante benötigt hast. Ich habe ein wenig nachgeholfen. Gibst du mir mal das Salz?“ Er deutete auf ein Regal mit Gewürzen.


    Mit finsterer Miene verließ ich meinen Platz und griff nach dem Salzstreuer. „Versteh mich nicht falsch, Derek. Meine Tante braucht diese Therapie und ich bin dir dankbar, aber gleichzeitig bin ich total vor den Kopf gestoßen. Du kennst mich kaum und tust mir diesen riesigen Gefallen. Was ... ich meine, was versprichst du dir davon?“


    Unsicher blieb ich neben ihm stehen und reichte ihm das Salz.


    Derek drehte sich zu mir, nachdem er die Pfanne von der Herdplatte geschoben hatte, und verschränkte seine Arme vor der Brust. Da ich ihm noch immer das Salz hinhielt, stellte ich es auf die Küchenplatte und wich einen Millimeter zurück.


    „Denkst du etwa, ich würde dich bezahlen, um mit dir schlafen zu können?“


    Peinliche Röte breitete sich in meinem ganzen Gesicht aus und ich stotterte wirres Zeug.


    Seine rechte Augenbraue zog sich fragend in die Höhe.


    „Nun ja“, räusperte ich mich. „Was soll ich denn denken?“


    Seine Mundwinkel kräuselten sich ein wenig. „Die Stiftung meiner Familie kümmert sich um viele soziale Belange, auch wenn ich mich bisher nicht damit befasst habe. Es kostete mich einen Anruf, Annabelle. Nicht der Rede wert.“


    „Danke“, erklärte ich unsicher.


    „Nimmst du das Angebot an?“


    Kleinlaut erwiderte ich. „Ich wäre eine Idiotin, wenn ich es nicht täte.“


    „Gut.“ Er löste seine Arme wieder von seiner Brust. „Wenn ich mit dir schlafe, sollst du es auch wollen.“


    Ich schnappte nach Luft und starrte ihn belämmert an. Ihn schien es nicht zu stören, da er meine Arme umfasste und mich an sich zog.


    „Ich will mit dir schlafen, Annabelle“, flüsterte er mit vibrierender Stimme. „Ich will es so sehr, dass es mich verrückt macht! Ich will dich nackt in meinem Bett und dir zeigen, woran ich seit Tagen denken muss, wenn ich dich sehe ... wenn ich dich rieche.“


    Sterne flackerten vor meinen Augen auf, als er den Kopf senkte und seine Lippen auf meinen Hals presste. Keuchend und zitternd zugleich griff ich nach ihm, weil ich ansonsten umgefallen wäre. Seine bloße Haut fühlte sich kräftig und warm an. Bilder von unseren nackten Körpern, die verschwitzt aneinander klebten, flammten vor meinem inneren Auge auf, und ich spürte, wie sehr ich mich danach sehnte, mit ihm zu schlafen.


    Seine Hände fuhren unter meinen Mantel und umfassten meine Hüften, die er beinahe grob zu sich zog. Angesichts der fordernden Härte unter seiner Jogginghose, die sich an mich presste, explodierte etwas in mir und ich schrie leise auf.


    „Ich will deinen unschuldigen Blick sehen, wenn ich in dir bin“, erklärte er mit rauer Stimme und legte eine Hand auf meinen Hintern. „Ich will derjenige sein, der dir zeigt, welche Arten der Lust es gibt ... derjenige, der dir diesen unschuldigen Blick nimmt und durch etwas Sinnliches ersetzt.“


    Ich wusste nichts von diesem Mann, aber ich ahnte, dass er mir gefährlich werden konnte. Doch jeder vernünftige Gedanke verpuffte, als er meinen Mund eroberte und mir den aufregendsten Kuss meines Lebens gab. Beinahe wäre ich zusammengeklappt, aber er hielt mich fest und drückte mich gegen den Küchenschrank.


    Sein Mund war hart und weich zugleich. Seine Zunge eroberte gnadenlos meinen Mund und lockte mich gleichzeitig dazu, den Kuss zu vertiefen. Sein Stöhnen war Musik in meinen Ohren, weil ich das Gefühl hatte, ihn verrückt vor Lust zu machen. So verrückt, wie er mich machte. Sein nackter Oberkörper löste in mir den Wunsch aus, alle Kleidung von mir zu werfen und mich an ihn zu klammern. Ich schmolz dahin. Mein Becken zuckte, mein Bauch verkrampfte sich vor Erregung und eine unbeschreibliche Lust sammelte sich zwischen meinen Beinen.


    Ich konnte an nichts anderes mehr als an ihn denken.


    „Ma Belle, du machst mich wahnsinnig.“


    Beinahe hätte ich du mich auch geantwortet, jedoch war meine Kehle so trocken, dass ich sowieso keinen Laut über die Lippen gebracht hätte.


    Schweratmend löste er sich von mir und starrte in meine lustverhangenen Augen. „Wir werden heute Abend ausgehen“, befahl er dominant.


    Ich war keine schwache Person, aber bei seinem Tonfall lief mir ein angenehmer Schauer über den Rücken. Hilflos nickte ich.


    Seine Finger legten sich sanft auf meine Kehle. „Und du wirst über Nacht bleiben.“


    Meine riesigen Augen starrten ihn einfach an. Wieder nickte ich.


    „Und zieh dir etwas an, das ich dir schnell ausziehen kann, ma Belle.“


    


    


    


    


    Ich war nervös und fragte mich, ob ich noch ganz bei Trost war.


    Ein simpler Kuss hatte mich dazu gebracht, mich wie eine hörige Sklavin zu benehmen und Dereks dominantes Gehabe willenlos zu akzeptieren. Auf dem Heimweg hatte ich mich eine absolute Idiotin geschimpft. Dennoch hatte ich mir ein schwarzes Kleid sowie schwarze Highheels von Sarah geliehen, mir die Haare aufgedreht und sie gebeten, mir ein verruchtes Make-up zu verpassen. Da meine Unterwäsche grauenvoll war, hatte ich diese einfach weggelassen und lief nun unten ohne durch einen angesagten Londoner Club, während Dereks schwere Hand über meinen Hintern streichelte. Wäre das lustvolle Prickeln nicht gewesen, das mich wie Stromschläge durchfuhr, hätte ich darüber nachdenken können, ob er ahnte, dass ich kein Höschen trug.


    Spätestens bei ihm Zuhause würde er es sowieso herausfinden.


    Bei dem Gedanken, was vielleicht später noch geschehen würde, begann ich automatisch, wie ein verängstigtes Hündchen zu zittern. Meine Erfahrung beschränkte sich auf ein katastrophales Sexabenteuer mit einem ehemaligen Kommilitonen, der von der weiblichen Anatomie nicht viel zu wissen schien. Derek dagegen kam mir wie ein sehr erfahrener Mann vor, der ganz sicher keine Nachhilfe auf dem sexuellen Gebiet benötigte. Verängstigt fragte ich mich, was er mit mir anstellen würde und ob er nicht sogar enttäuscht wäre, wenn ich mich dämlich anstellte.


    „Tief durchatmen“, flüsterte er mir ins Ohr und presste seine schwere Hand gegen meinen Bauch.


    Schlagartig schnappte ich nach Luft und lehnte mich gegen ihn, während seine Hand unbekannte Gefühle in mir auslöste. Wir standen auf einer Empore und blickten von der VIP-Lounge auf die tanzende Meute unter uns. Die Luft flimmerte vor Hitze der tanzenden Menschen und der Beleuchtung, die den dunklen Club ab und zu erhellte. Der Bass der Musik dröhnte in meinen Ohren und hallte in meinem Körper wider.


    Nie zuvor hatte ich einen Fuß in diesen exklusiven Club gesetzt, weil er nicht nur dem reichen Klientel Londons vorbehalten war, sondern weil die Preise astronomisch hoch waren. Trotzdem rissen sich die Feierwütigen der Stadt darum, den Club betreten zu dürfen, wie ich an der ellenlangen Schlange vor dem Eingang gesehen hatte. Für Derek war es kein Problem gewesen, eingelassen zu werden. Er schien den Besitzer zu kennen und musste nicht einmal seinen Namen nennen, da der Türsteher ihm sofort Platz machte und uns ohne einen Kommentar einließ. Es war ein merkwürdiges Gefühl gewesen, den VIP-Bereich mit der noblen Einrichtung zu betreten und Gesichter zu sehen, die ich sonst nur aus den Nachrichten, Adelsberichterstattungen oder Klatschblättern kannte. Derek dagegen schien mit ihnen per du zu sein und beachtete die Nummer vier der Thronfolge nicht einmal, als dieser unter lautem Getöse eine Wodkaflasche bestellte.


    Da ich es nicht gewöhnt war, ein enges Minikleid und hohe Schuhe zu tragen, war ich unsicher gewesen, was Derek dazu sagen würde. Leider war sein Blick wie so häufig völlig undurchschaubar.


    Nervös zog ich am kurzen Saum des schwarzen Kleides, weil ich befürchtete, zu viel Haut zu zeigen. Abgesehen davon war ich unter meinem Kleid nackt. Sarah hatte zwar behauptet, dass ich sicher nicht die einzige Frau in diesem Club wäre, die keine Unterwäsche trug, aber das beruhigte mich nicht. Ich fühlte mich unbeholfen und wurde das Gefühl nicht los, dass mir jeder ansehen konnte, dass ich normalerweise das Polo-Shirt eines Coffeeshops trug.


    „Du siehst verdammt sexy aus“, ertönte plötzlich Dereks Stimme neben meinem Ohr, während er sich an meinen Rücken schmiegte.


    „Danke“, wisperte ich und kaute nachdenklich auf meiner Unterlippe herum.


    Unter uns tanzte die Menge zu einem beliebten Song und kreischte begeistert auf.


    Plötzlich glitt seine Hand tiefer.


    Ich stockte. „Derek ...“


    Mir wurde heiß und kalt gleichzeitig, als er seine Hand zielstrebig nach unten bewegte und auf meiner Mitte liegen ließ, die nur durch den dünnen Stoff des schwarzen Kleides verdeckt wurde.


    Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich vermuten, dass ich in die Wechseljahre kam, solche Hitzewallungen brachen über mich herein. Ich zuckte am ganzen Körper und presste die Beine aneinander, obwohl er nichts anderes tat, als seine Hand dort ruhen zu lassen. Seine Bewegungslosigkeit und sein schwerer Atem in meinem Ohr machten mich halb besinnungslos. Mein Kopf fiel zurück und schmiegte sich gegen seine Schulter.


    Vor lauter Erregung wusste ich nicht mehr, was ich hier tat. Das Bedürfnis, ihn auf einen der Ledersessel zu stoßen und mich auf ihn zu setzen, wurde übermächtig, als er dazu überging, federleichte Kreise mit seinen Fingern über mein gereiztes Fleisch zu zeichnen.


    Als er seine Lippen auf meinen Hals presste und mit der anderen Hand die Unterseite meiner Brüste streichelte, konnte ich ein unbefriedigtes Stöhnen nicht unterdrücken.


    An meinem Hintern spürte ich seine harte Erregung und fragte mich, warum er mit mir in diesen Club gegangen war. Wir hatten nicht einmal getanzt, lediglich ein wenig Champagner getrunken und machten vor der tanzenden Meute rum, ohne dass wir uns zurückziehen konnten.


    „Bist du schon heiß?“


    Bei seiner dunklen Stimme konnte ich mich kaum noch auf den hohen Schuhen halten.


    „Bitte“, mein Wispern verhallte, da er meinen Kopf zu sich zog und mir einen leidenschaftlichen Kuss gab. Seine Lippen verschlangen meine und heizten mich zusätzlich auf. Ich konnte nur noch keuchen, zittern und seine hungrigen Küsse willenlos erwidern. Als ich mich zu ihm umdrehen wollte, hielt er meine Handgelenke mit starkem Griff fest und verhinderte so, dass ich mich ihm zuwenden konnte.


    Beinahe hätte sein Griff geschmerzt, aber seine Küsse nahmen mich dermaßen gefangen, dass ich dies nicht bemerkte.


    Er nagte an meinen Lippen. „Ich will dir etwas zeigen.“


    Unkontrolliert keuchte ich und umfasste das Geländer vor mir, um die Balance zu halten. Seine Worte erregten mich kolossal. Er konnte mit mir machen, was er wollte. Ich würde ihm überallhin folgen.


    „Ma Belle, ich will dir etwas Verbotenes zeigen.“


    


    

  


  
    Begierde


    


    


    Hand in Hand gingen wir über einen verlassenen Hinterhof. Leichter Nieselregen fiel auf uns nieder und glitzerte im Schein der einsamen Laterne. Irritiert sah ich mich um. Wo waren wir bloß? Nachdem wir den Club durch den Hinterausgang verlassen hatten, waren wir durch eine dunkle Seitengasse auf diesen Hinterhof gelangt, der von alten viktorianischen Gebäuden umgeben war.


    Derek zog mich zu einer unscheinbaren schmalen Tür und blieb davor stehen. Als er einen kleinen Schlüssel aus der Innentasche seines schwarzen Jacketts zauberte, war ich noch mehr verwundert. Was hatte er mit mir vor?


    Mit einem Knarren öffnete sich die Tür und gab den Blick in einen eleganten Treppenaufgang frei. Roter Samt bedeckte die schmalen Stufen und Kronleuchter warfen ihr diffuses Licht auf weiße stuckbesetzte Wände.


    Staunend sah ich mich um. „Wo sind wir hier?“


    Derek verschloss die Tür hinter sich und drehte sich wieder zu mir um. „Ich bin Mitglied in einem, sagen wir mal, besonderen Club, zu dem nur ausgewählte Menschen Zutritt haben.“ Er zwinkerte mir zu. „Ich bin gespannt, wie es dir hier gefällt.“


    Während wir die Treppenstufen erklommen, drangen Jazzmusik und ausgelassenes Gelächter an mein Ohr. Neugierde überkam mich und ich merkte, wie ich immer mehr Gefallen daran fand, mir von Derek St. James das Londoner Nachtleben zu zeigen.


    Oben angekommen erblickte ich eine kleine Garderobe. Derek blieb stehen und half mir aus meinem Mantel, den er einer jungen Frau reichte, die in ein schwarzes Korsett eingeschnürt war, bei dem ich in Ohnmacht fallen würde.


    Beflissen nahm sie meinen Mantel an sich. „Guten Abend, Mr. St. James. Benötigen Sie Ihre Maske?“


    „Ja, bitte. Und noch eine für meine Begleitung.“


    Da ich immer noch ganz fasziniert von meiner Umgebung war, hatte ich ihre Unterhaltung nur mit halbem Ohr verfolgt und nahm erstaunt eine schmale Maske entgegen, die mit roten Federn bedeckt war.


    Derek, der jetzt eine schlichte schwarze Maske trug, welche seine Augenpartie bedeckte, trat erneut hinter mich und band die roten Satinbänder der Maske an meinem Hinterkopf zu. Prüfend drehte er mich an den Schultern zu sich herum. „Bist du bereit?“ Seine Hände fuhren meine nackte Arme entlang und hinterließen eine prickelnde Spur.


    Etwas aufgeregt nickte ich und betrachtete meinen Begleiter, der in seinem schwarzen Anzug, weißen Hemd und schmaler schwarzer Krawatte vorher schon phantastisch ausgesehen hatte, doch mit der schwarzen Maske kam noch eine Prise Gefahr hinzu.


    „Aber du musst mir drei Dinge versprechen.“ Derek trat so dicht zu mir, dass sich unsere Körper berührten.


    „Natürlich. Was denn?“


    Derek hielt eine Hand hoch und zählte an seinen Fingern ab. „Erstens darfst du niemandem von unserem Abend hier erzählen und zweitens …“ Er machte eine Pause und sah mich eindringlich an. „Du bleibst immer an meiner Seite.“


    Ich runzelte die Stirn. „Warum?“


    „Weil es ein exklusiver Club ist, dessen Mitglieder unerkannt bleiben wollen. Und hier geht es manchmal etwas heftiger zu, deswegen will ich, dass du nicht von meiner Seite weichst, ist das klar?“


    Bei seinen eindringlichen Worten begann mein Herz schneller zu klopfen. Was würde mich gleich erwarten?


    Derek trat neben mich, schlang einen Arm um meine Taille und zog mich weiter. Der rote Teppich schluckte das Geräusch unserer Schritte und wir näherten uns einer geschlossenen Flügeltür.


    Kurz bevor Derek die Tür öffnen konnte, hielt ich ihn auf. „Sollte ich dir nicht drei Dinge versprechen?“


    Ein sinnliches Lächeln umspielte seinen schönen Mund. „Gut aufgepasst.“ Er beugte sich zu mir und raunte dicht an meinem Ohr. „Versprich mir, dass du dich noch heute Nacht von mir ficken lässt.“


    Erschrocken über seine rüden Worte fuhr ich zurück, doch ich konnte die Erregung, die auf einmal durch jede Zelle meines Körpers pulsierte, nicht leugnen. Ich sah in seine dunklen Augen, die mich erwartungsvoll belauerten, und seufzte. Wem wollte ich hier eigentlich etwas vormachen? Von Anfang an war mir die sexuelle Anziehungskraft zwischen uns aufgefallen, ich musste jetzt nur einmal im Leben alle Bedenken über Bord werfen und diese Nacht bis zur letzten Minute auskosten.


    Derek schien meine Bedenken zu spüren und ließ seine Hand, die immer noch auf meiner Taille lag, tiefer rutschen, bis sie auf meinem Hintern zum Halten kam, welcher nur durch den dünnen Stoff meines Kleides bedeckt war. „Versprich es und du wirst es nicht bereuen.“


    Mein Mund wurde trocken und mein Herz klopfte wie verrückt. Doch ich gab mir einen Ruck. „Versprochen.“


    Dereks Finger gruben sich besitzergreifend in mein weiches Fleisch und sengende Hitze breitete sich in meiner Körpermitte aus. Statt einer Antwort drückte er mir nur einen kurzen Kuss auf die Lippen und öffnete die Tür.


    Ein opulent gestalteter Saal befand sich dahinter. Vor Kopf befand sich eine kleine Bühne, auf der eine kleine Band klassische Jazzmusik spielte, und einige elegant gekleidete Paare wiegten sich zu dem lässigen Rhythmus auf der Tanzfläche. An mehreren kleinen Tischen, die um die Tanzfläche gestellt waren, saßen Gäste und ließen sich die Köstlichkeiten schmecken, die auf einem riesigen Büffet zu meiner Linken aufgebaut waren. Kronleuchter und Kerzenständer auf jeden Tisch tauchten den Saal in ein goldenes Licht und schufen so eine festliche Atmosphäre.


    Irritiert sah ich zu Derek hoch. „Abgesehen davon, dass die meisten Gäste eine Maske tragen, sieht doch alles ganz normal aus.“


    „Auf den ersten Blick schon. Siehst du die Türen, die sich ringsherum an den Wänden befinden?“


    Ich sah mich um. Jetzt sah ich sie auch. „Was befindet sich denn dahinter?“


    „Das kann man besser zeigen als erklären.“ Seine Hand glitt von meinem Hintern – was ich leicht enttäuscht zur Kenntnis nahm – und nahm meine Hand. „Bist du bereit?“


    Zögernd nickte ich.


    Derek zog mich mit sich. Auf dem Weg zu der ersten Tür grüßte er einige maskierte Gäste, die er gut zu kennen schien. Er stellte mich stets nur mit meinem Vornamen vor, unterband aber jede entstehende Konversation.


    Wir blieben vor der ersten Tür stehen. Derek klopfte und drehte sich zu mir um. „Interesse an einem Kartenspiel?“


    „Eher nicht.“


    Lachend öffnete er auf das leise Herein, welches aus dem Inneren ertönte, die Tür. Er schob mich hinein und ich blieb erstaunt stehen.


    Wir befanden uns in einem kleinen, schwarz gestrichenen Zimmer, welches in dämmriges Licht getaucht war. Um einen niedrigen Tisch saßen maskierte Männer, die alle ausnahmslos teure Maßanzüge trugen. Sie rauchten Zigarren und spielten Karten. Doch was mich fassungslos machte, war die nackte Frau, die mit verbundenen Augen auf dem Tisch lag. Auf ihrem Bauch sammelten sich die Karten der Spieler.


    „Ist das so eine Art von Strippoker?“, raunte ich in Dereks Ohr.


    Er verzog seinen Mund, um nicht zu lachen. „So ähnlich.“


    „Was passiert denn mit der Frau?“


    „Sie ist der Gewinn.“


    „Was?“, ich riss meine Augen erschrocken auf. Wo war ich nur hier gelandet?


    Derek zog mich wieder nach draußen. „Sie macht freiwillig mit. Alles, was du heute sehen wirst, passiert auf freiwilliger Basis.“


    Kopfschüttelnd folgte ich ihm zum nächsten Zimmer.


    Diesmal öffnete Derek ohne zu klopfen die Tür und schob mich hinein. Dieser Raum war größer. Er war wie ein herrschaftliches Kaminzimmer eingerichtet und gemütliche Ledersessel waren um das lodernde Feuer im Kamin verteilt. In einigen Sessel saßen Gäste, die sich angeregt unterhielten. Einige Paare hatten es sich auf den Sofas, die ringsherum an den Wänden standen bequem gemacht und befanden sich in verschiedenen Stadien der Erregung. Einige beließen es bei keuschen Küssen, während ein Paar gerade Stück für Stück die Kleidung ablegte. Ich konnte nicht anders, als auf den blanken Busen der Frau zu starren. Ihr Partner knetete das weiche Fleisch und zupfte an den harten Brustwarzen, was ihr ein heiseres Stöhnen entlockte.


    Derek stand dicht hinter mir und drückte sich an mich. „Gefällt dir, was du siehst?“, flüsterte er in mein Ohr. Dass es ihm gefiel, konnte ich an seiner pochenden Erektion spüren, die sich fordernd an meinen Hintern presste.


    Röte schoss in meine Wangen und ich konnte nicht antworten.


    Die Frau hatte sich mittlerweile von ihrem eleganten Abendkleid befreit und lag nun nackt, mit gespreizten Beinen vor dem Mann, der sie gierig musterte. Seine Hände strichen fahrig über ihre Knie und öffneten sie noch weiter. Sein Kopf tauchte hinab und er leckte genüsslich über die Innenseiten ihrer Oberschenkel. Die Frau rutschte unruhig hin und her. Leise stöhnend umfasste sie seinen Kopf und zog ihn höher.


    Da wir nur wenige Schritte von dem Sofa entfernt standen, konnte ich jede Bewegung und Reaktion des Paares genau beobachten. Ich hätte niemals gedacht, dass es mich so erregen würde. Oder war es der Mann, der hinter mir stand und mit seinen Händen jetzt plötzlich meine Hüften umfasste und noch näher zu ihm zog? Ich unterdrückte ein Stöhnen, als Derek jetzt anfing seinen nur von der dünnen Anzughose bedeckten Schwanz rhythmisch an meinem Hintern zu reiben.


    „Sollen wir weitergehen, oder noch ein bisschen bleiben?“ Rau drang seine Stimme an mein Ohr und ich zögerte.


    „Wir können auch mitmachen.“


    Panisch schüttelte ich den Kopf. Niemals!


    „Ganz ruhig.“ Derek küsste mich in den Nacken. „Wir gucken nur noch etwas zu, dann suchen wir uns ein Zimmer nur für uns. Okay?“ Er schob mich noch näher zu dem Sofa, so dass ich nur die Hand hätte ausstrecken müssen, um die beiden zu berühren.


    Ganz gebannt von dem Treiben vor mir, konnte ich nur nicken. Der Mann hatte sich jetzt bis auf seine Maske ausgezogen und die Frau auf den Bauch gedreht. Er zog sie ruckartig an den Hüften zu sich hin, so dass sie vor ihm kniete. Rau stöhnend rieb seine beachtliche Erektion zwischen ihren Pobacken, drang aber nicht in sie ein. Nass glänzte sein Schwanz von ihrer Nässe.


    Mir wurde ganz heiß und mein Atem ging immer schneller. Ich konnte nicht glauben, was hier gerade geschah. Ich drehte mich zu Derek um und schaute ihn fassungslos an. Wie konnten die beiden es nur direkt vor unseren Augen miteinander treiben? Und wieso schauten die anderen Paare nur mäßig interessiert zu? Es war eine ganz andere Welt, die er mir hier zeigte. Und ich war mir noch nicht sicher, ob sie mir gefiel.


    Derek hatte Erbarmen mit mir und schob mich quer durch den Raum und steuerte eine Tür an, die sich neben dem Kamin befand. Bevor wir die Tür erreichten, blieb ich kurz stehen und schaute mich noch einmal nach dem Pärchen um. Die Frau hatte ihr Gesicht mittlerweile in den Kissen vergraben und streckte ihre Rückseite schamlos ihrem Partner entgegen. Ihre vollen Brüste wippten bei jedem Stoß des Mannes, der jetzt immer schneller in sie stieß. Seine Hände umschlossen ihre Hüften und hielten sie unerbittlich fest. Sein Gesicht war vor Lust verzerrt und er gab heisere Laute von sich.


    „Passiert so etwas hier öfter?“, fragte ich Derek.


    Dieser nickte und schob mich kurzerhand durch die Tür, die zu einem spärlich beleuchteten Flur führte. Unzählige Türen waren zu erkennen, doch sie waren alle verschlossen. Hastig zog Derek mich weiter. Plötzlich blieb ich stehen. Zwischen manchen Türen waren Fenster in die Wand eingelassen, so dass man in das Innere der dahinterliegenden Räume blicken konnte.


    Hinter der Glasscheibe, vor der wir jetzt standen, lag ein hell erleuchteter Raum. Auf dem breiten Bett, welches frei im Raum stand, lag quer ausgestreckt ein Mann. Eine dunkelhäutige Frau saß auf ihm und ritt ihn mit wiegenden Hüften. Bis in den Flur konnte man das Quietschen des Bettes und ihr Stöhnen hören.


    Derek, der langsam ungeduldig wurde, schlang mir einen Arm um meine Schultern und lief mit mir weiter durch den Flur. „Keine Sorge, wir nehmen ein Zimmer ohne Fenster zum Flur.“ Er öffnete eine Tür und blickte hinein. „Mist, besetzt“, brummte er und schlug die Tür wieder zu.


    Der Flur gabelte sich und Derek schien zu überlegen. Plötzlich ging eine Tür auf und ein älterer Mann trat heraus. Eine weiße Maske verdeckte die obere Gesichtshälfte und ein sauber gestutzter Bart bedeckte ein markantes Kinn. Während ich noch überlegte, woher ich ihn kannte, bemerkte ich entsetzt, dass eine nackte junge Frau auf allen vieren neben ihm her kroch. Ihren schlanken Hals zierte ein schweres Nietenhalsband. Bestürzt entdeckte ich die lange Lederleine, die mit einem Karabinerhaken daran befestigt war und deren Ende in der Hand ihres Begleiters lag. Als wäre dies nichts Besonderes, grüßte der Mann uns freundlich und zog seine Gespielin hinter sich her.


    „Achte nicht auf sie“, raunte Derek mir zu und ging mit mir weiter bis zur nächsten Tür. Er öffnete sie und schob mich - als er sah, dass es frei war - energisch hinein. Ein riesiges Himmelbett mit weißen Laken und Unmengen von Kissen stand vor uns. Schwere Vorhänge waren vor die bodentiefen Fenster gezogen und nur eine kleine Lampe spendete warmes Licht.


    Derek verschloss die Tür und gelangte mit wenigen Schritten zu der Minibar neben dem Bett. Mit zwei langstieligen Gläsern und einer großen Flasche teuren Champagners trat er zu mir. „Gefällt es dir hier?“


    Unsicher sah ich mich um. Auch wenn der Raum wunderschön eingerichtet war, war meine atemlose Erregung wieder etwas verflogen. Die letzten Minuten waren leider zu viel für meine Nerven gewesen. Diese absolute Reizüberflutung musste ich erst einmal verdauen.


    „Es ist sehr schön hier.“


    „Aber?“ Derek öffnete die Champagnerflasche und füllte geschickt die beiden Gläser. Dann hielt er mir eines hin, während er schon aus dem anderen trank.


    „Hier drinnen kann uns doch keiner beobachten, oder?“


    „Ich dachte, es hat dir gerade gefallen, anderen zuzuschauen“, Derek nahm noch einen tiefen Schluck und betrachtete mich dabei amüsiert.


    „Ja, schon …“, stotterte ich und errötete.


    „Aber du willst nicht, dass andere dir zuschauen“, erriet er meine Gedanken.


    „Genau.“ Ich trank einen kleinen Schluck und genoss den herben Geschmack des teuren Getränkes.


    Derek stellte sein Glas ab und trat auf mich zu. Seine Hände legten sich auf meine Schultern und massierten sie. „Es kann dich keiner erkennen, du hast doch die Maske auf.“


    „Also kann man uns doch beobachten?“


    „Ja“, er deutete auf ein kleines Loch in der Wand, welches mir vorher nicht aufgefallen war. „Dort ist ein Guckloch, das in das Nebenzimmer zeigt. Aber ich habe keine Ahnung, ob dort überhaupt jemand ist.“


    „Gibt es denn kein Zimmer ohne Fenster oder Gucklöcher?“, ich merkte, wie ich mich langsam verkrampfte, und stellte ebenfalls mein Glas ab.


    „Doch, aber die sind schon alle besetzt.“ Als Derek meine Zweifel bemerkte, küsste er mich zart auf den Mund. Seine Hände glitten von meinen Schultern und wanderten über meinen Rücken. Leise raunte an meinem Mund: „Versuch es zu vergessen und konzentriere dich einfach auf mich.“


    Geschickt öffnete er den Reißverschluss meines Kleides. Während er mich immer fordernder küsste, streifte er mir langsam die Träger über die Schultern. Stück für Stück entblößte er meine Haut und ich merkte, wie ich mich verkrampfte. Sah uns jetzt jemand zu? Vielleicht erkannte derjenige mich sogar?


    Als aus dem anderen Nebenzimmer lautes Stöhnen und Schreien ertönte, war meine Lust endgültig verflogen. Ich löste mich von Derek und zog mein Kleid wieder hoch. Nervös schaute ich ihn an. „Es tut mir wirklich Leid, aber ich kann so nicht …“, verlegen deutete ich auf die Wand, hinter der die Geräuschkulisse jetzt sogar noch zunahm.


    Frustriert fuhr Derek sich durch die Haare. „Ich hab schon verstanden. Es war doch ein bisschen zu viel für dich, oder?“


    „Ja, leider.“ Verzweifelt versuchte ich den Reißverschluss alleine zuzumachen, scheiterte aber kläglich.


    Derek trat hinter mich und half mir. Als mein Kleid wieder geschlossen war, küsste er mich sanft auf die Schulter. „Was hältst du davon, wenn wir zu mir fahren? Dort stört uns niemand.“


    Während ich überlegte, übersäte er meinen Nacken mit kleinen Küssen und ich merke, wie ich ihm wieder verfiel. „Gut, dann fahren wir zu dir.“


    


    


    


    


    Als wir engumschlungen auf der Rückbank des Bentleys saßen und durch die regnerische Nacht zu ihm fuhren, ließ ich die letzten Stunden Revue passieren. Auf so etwas stand Derek also? Ich konnte mir nicht vorstellen, wie ich ihm im Bett genügen sollte. Meine Erfahrungen beschränkten sich auf eine schreckliche Nacht mit Peter und das, was ich in Romanen gelesen hatte. Die heutige Nacht konnte also nur ein Desaster werden.


    „Alles in Ordnung?“, wisperte Derek in mein Ohr. Gänsehaut bildete sich auf meinen Armen. Ich könnte mich wirklich daran gewöhnen, dass Derek St. James mir etwas in mein Ohr flüsterte.


    Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin nur etwas nervös“, sagte ich ebenso leise zu ihm. Zaghaft blickte ich in seine dunklen Augen.


    „Auch wenn du mir vorhin etwas versprochen hast, musst du nichts tun, was du nicht willst.“


    Erleichterung durchfuhr mich bei seinem beruhigenden Tonfall. „Ich will schon, aber …“ Ich senkte den Blick.


    „Aber du bist dir nicht sicher, was du willst. Hab ich Recht?“


    „So ungefähr.“


    Anstatt zu antworten, drehte Derek meinen Kopf wieder zu sich und verschloss meinen Mund mit seinen hungrigen Lippen.


    Sobald wir sein Haus betreten und die Treppe erklommen hatten, führte Derek mich hastig durch den Flur zu seinem Schlafzimmer. Ich hatte keinen Blick übrig für die Einrichtung seines Hauses, sondern konzentrierte mich auf den Mann an meiner Seite. Wie würde es wohl sein, mit ihm zu schlafen?


    Derek öffnete eine Tür und gab den Blick frei in ein großes Zimmer. Ein antikes Bett mit opulenten Verzierungen aus dunklem Holz stand zu unserer Rechten. Schlichte weiße Baumwolllaken bedeckten die breite Matratze und ein großes Kopfkissen lehnte an dem aufwendig geschnitzten Kopfteil.


    Interessiert sah ich mich um. Eindrucksvolle Photographien, die in Afrika aufgenommen sein mussten, bedeckten die Wände. Als ich näher treten wollte, um sie genauer zu betrachten, hielt Derek mich fest. „Zieh dich aus. Ich halte es keine Sekunde länger aus.“


    Bei seinen drängenden Worten schaute ich über die Schulter zurück und betrachtete sein ernstes Gesicht. Es gab kein Zurück mehr. Ich ließ mir von ihm erneut den Reißverschluss öffnen und schlüpfte aus meinem Kleid.


    Ein rauer Laut entfuhr Derek, als er entdeckte, dass ich unter dem Kleid nackt war. Begierig fuhr er über meine Haut und hinterließ sengende Hitze, wo immer er mich auch berührte.


    Ich drängte mich ihm entgegen, als er mich küsste und schlang die Arme um seinen Hals. Dass ich nackt war und er noch vollständig bekleidet, erhöhte den Reiz noch mehr. Derek hob mich hoch und trug mich zum Bett. Nicht gerade sanft ließ er mich darauf fallen und streifte sich seine Schuhe ab. Während ich meine Ohrringe ablegte und auf seinen Nachttisch legte, beobachtete ich, wie er in Windeseile ein Kleidungsstück nach dem nächsten ablegte. Je mehr ich von seiner nackten Haut erkennen konnte, desto schneller klopfte mein Herz. Straffe Muskeln und glatte Haut so weit das Auge reichte.


    Als Derek seine Hose mitsamt der Boxershorts nach unten streifte, wurde mein Mund trocken. Dass er mich wollte, war nun wirklich nicht zu übersehen. Derek drückte mich rücklings in die Laken, worauf mir ein leises Stöhnen entfuhr. Auch ich hielt es keine Sekunde länger aus.


    Schwer drückte sein Körper mich in die Matratze, doch ich genoss sein Gewicht. Als ich etwas sagen wollte, verschloss Derek mir den Mund mit einem Kuss, der mir klar machte, dass es jetzt ernst wurde. Und ich vergaß, was ich sagen wollte. Zitternd spreizte ich die Beine, so dass seine Hüfte Platz dazwischen fand. Pochend drückte sich seine Erektion gegen einen meiner Oberschenkel und mir wurde mehr als heiß.


    Derek unterbrach unseren Kuss und schaute mich prüfend an. „Bist du dir auch ganz sicher?“ Als ich nickte, rutschte er langsam an mir herunter. Mit saften Bissen und heißen Küssen fand sein Mund den Weg zu meinen Brüsten, deren Knospen sich schon fast schmerzhaft zusammengezogen hatten.


    Stöhnend bog ich ihm meinen Oberkörper entgegen und strich mit gespreizten Fingern über seine breiten Schultern. Als Derek seine Zähne um eine meine Brustwarzen schloss und mit seiner Zungenspitze umspielte, zog sich alles in mir zusammen. Unruhig wand ich mich unter seinen Liebkosungen.


    „Halt still, oder muss ich dich fesseln?“, Derek legte sein Kinn zwischen meine Brüste und sah zu mir hoch. Seine Augen funkelten im Halbdunkeln vor Begierde und ich merkte, dass mich die Vorstellung, ihm hilflos ausgeliefert zu sein, nicht abschreckte. Ganz im Gegenteil.


    „Bitte, hör nicht auf“, flüsterte ich.


    Derek schenkte mir ein Lächeln und fuhr dann fort, flüchtige Küsse auf meinen Bauch zu drücken. Immer tiefer rutschte er nach unten und ich ahnte, was er vorhatte. Noch nie hatte ein Mann mich dort mit seinem Mund berührt. Gänsehaut überzog meinen Körper und ein Kribbeln breitete sich zwischen meinen Schenkeln aus.


    Langsam streckte sich Derek zwischen meinen Beinen aus und drückte gierige Küsse auf die Innenseite meiner Oberschenkel. Seine Lippen gelangten immer höher. Zwei seiner langen Finger strichen über mein nasses Fleisch und zogen prickelnde Kreise, die mich noch feuchter werden ließen. Vorsichtig drangen seine Finger in mich ein.


    „Bitte“, ich wusste nicht was ich wollte, wusste nicht, ob er aufhören oder weitermachen sollte.


    Als seine Zunge mich berührte, schrie ich auf. Mit langen Strichen leckte er über meine bebenden Lippen und erkundete jede Falte.


    Gierig bog ich mich ihm entgegen und grub meine Finger in sein seidiges Haar.


    Derek intensivierte seine Liebkosungen und nahm noch seine Zähne zur Hilfe. Die Kombination aus seinen kundigen Fingern, die rhythmisch in mich drangen, und seinen gierigen Lippen brachte mich zu einem plötzlichen Höhepunkt, der mich schier überrollte.


    Keuchend blieb ich liegen und beobachtete, wie Derek sich über mich beugte und die Schublade seines Nachttisches aufzog. Als er ein Kondompäckchen öffnete, stellte ich erschrocken fest, dass ich an Verhütung gar nicht gedacht hatte, so sehr war ich von meinen Sinneseindrücken überwältigt gewesen.


    Rasch rollte Derek das dünne Latex über seine Erektion und kniete sich wieder zwischen meine gespreizten Beine. Fast schon aggressiv ragte sein Schwanz zwischen uns auf und ich merkte, wie mein Herzschlag sich beschleunigte.


    Derek beugte sich über mich und stützte sich mit einem Ellenbogen ab, während er mit der anderen wieder zwischen meine Schenkel wanderte. Erneut drangen seine Finger in mich und verteilten die verräterische Nässe.


    Meine Hüften zuckten ihm entgegen, worauf Derek seine Erektion umfasste und mit seiner breiten Eichel sanft meinen Eingang umkreiste.


    „Derek!“, zitternd stieß ich seinen Namen aus und zog ihn auf mich. Ich legte meine Arme um seinen Hals und schloss die Augen.


    Langsam drang er in mich ein und ließ mich jeden Zentimeter spüren. Fast war es zu viel.


    Er hielt kurz inne und gab mir Zeit, mich an ihn zu gewöhnen. „Alles in Ordnung, ma Belle?“ Rau drang seine Stimme durch den Schleier der Lust an mein Ohr.


    Ich nickte nur und schlang meine Beine um ihn.


    Derek zog sich langsam zurück, um dann immer fester in mich zu stoßen. Seine Hände umfassten meine Hüften und sein Gesicht war an meinem Hals vergraben. Leise stöhnte er meinen Namen und beschleunigte seinen Rhythmus. Immer tiefer drang er in mich ein und berührte einen Punkt, der mich schier wahnsinnig machte. Hitze breitete sich in mir aus und zog mich in eine schwindelige Spirale der Lust, die mich erneut zum Höhepunkt brachte. Immer wieder zogen sich meine zuckenden Muskeln um seinen harten Schwanz zusammen und ich vergrub meine Zähne in seiner Schulter.


    Dann dachte Derek nur noch an sich. Er rammte sich regelrecht in mich und ich fühlte wie sich Schweiß auf seinem Rücken ausbreitete. Ich fuhr mit meinen Fingern über seine angespannten Muskeln und zog meine Fingernägel über seine Haut.


    Plötzlich hielt er inne und umfasste mein Gesicht. Heiser stöhnend erreichte er seinen Höhepunkt und ich fühlte tief in mir sein Zucken und Pulsieren.


    Schwer atmend blieb Derek auf mir liegen und wisperte in mein Ohr: „Und, habe ich dir zu viel versprochen?“


    Ich sparte mir eine Antwort, da es zu offensichtlich war, und küsste ihn.


    


    

  


  
    Erfüllung


    


    


    Als ich wach wurde, schaute ich mich orientierungslos um und blinzelte verwirrt. Erst nach einem Moment begriff ich, dass ich nicht in meinem Bett lag, sondern mich in Dereks opulentem Bett befand.


    Außerdem war ich nicht allein.


    Derek lag schlafend neben mir und hatte ein Bein zwischen meine Schenkel geschoben. Angesichts der intimen Situation merkte ich, wie mein Herz heftig zu schlagen begann.


    Mein Körper fühlte sich wohlig betäubt an, zwischen meinen Schenkel war ich ein wenig wund und meine Muskeln schienen aus Gummi zu bestehen. Außerdem war meine Kehle etwas rau. Ob dies von der trockenen Luft in den Clubs oder von meinen Schreien der letzten Nacht kam, wusste ich nicht.


    Als ich an die vergangene Nacht dachte, wurde ich automatisch rot und war froh, dass Derek noch schlief, um mein schamhaftes Gesicht nicht zu sehen. In der Dunkelheit seines Schlafzimmers hätte er es sowie nicht erkennen können, dachte ich mir und war bemüht, mich so wenig wie möglich zu bewegen, da mein Kopf auf seinem Oberarm lag und sich mein Po an seine Hüfte presste. Ich wollte ihn nicht wecken und mich der Situation stellen, sondern in Ruhe darüber nachdenken.


    Leider schien er dennoch von irgendeiner Bewegung oder einem Laut wachgeworden sein, da er sich streckte und kurz darauf an meinen nackten Rücken presste.


    „Ich weiß, dass du wach bist“, seine Stimme klang verschlafen.


    Peinlich berührt starrte ich auf das blütenweiße Kopfkissen vor meiner Nase und nagte auf meiner Unterlippe herum. „Mhh ... schlaf noch etwas.“


    Er antwortete nicht, sondern schob meine Haare aus dem Nacken und vergrub sein Gesicht darin, während seine Hand zielstrebig zwischen meine Beine glitt.


    Abrupt schnappte ich nach Luft, doch er schien mich überhaupt nicht zu beachten, sondern drang mit seinen Fingern in mich ein und biss mir gleichzeitig in eine Halssehne. Ich sah Sterne vor meinen Augen und presste mich stöhnend in das Kissen. Augenblicklich war ich hellwach und konzentrierte mich auf seine Finger, die Kreise auf meiner feuchten Haut zeichneten und mein Fleisch neckten. Prickelnde Lust vermischte sich mit leichtem Schmerz, da ich von der letzten Nacht ein wenig wund war. Doch selbst der leichte Schmerz konnte mich nicht davon abhalten, erregte Laute von mir zu geben und mich vor Lust auf der Matratze zu winden.


    „Ruhig“, befahl Derek hinter mir und zog seine Finger aus mir zurück.


    Ich stieß einen frustrierten Laut aus und stöhnte unweigerlich, weil er mir mit flacher Hand auf den Po schlug.


    Normalerweise wäre ich nie auf den Gedanken gekommen, eine solche Behandlung widerstandslos über mich ergehen zu lassen, doch sein Schlag hallte in meinem Körper wider und löste Wellen der Lust in meinem Unterleib aus. Ich wollte mir nicht eingestehen, dass ich mich nach weiteren Schlägen sehnte, schließlich war ich ihm nicht hörig, sondern besaß meinen eigenen Kopf. Ein weiterer Schlag seiner Handfläche ließ mich keuchen und die Beine aneinander reiben. Meine Brustwarzen waren unerträglich hart und scheuerten gegen die Matratze unter mir.


    Meine Augen tränten – jedoch war diese Reaktion einzig auf meine Erregung zurückzuführen. Ich konnte kaum noch atmen und schnappte nach Luft, während es in meinem Kopf routierte.


    Mein Po brannte und ich war wund, dennoch stöhnte ich erregt auf und schob mich ihm entgegen, weil ich ihn in mir fühlen wollte. „Derek ...“


    „Kein Wort“, flüsterte er grimmig und warf das Bettzeug beiseite, bevor er meine Hüften mit beiden Händen umfasste und mich in eine kniende Position zog.


    Alles Blut schoss augenblicklich aus meinem Kopf in meinen Schoss, als mir klar wurde, was er vorhatte, schließlich hatte er sich hinter mich geschoben und drückte seine Erektion steinhart gegen das weiche Fleisch meines Pos. Neugierig wollte ich über meine Schulter nach hinten schauen, doch er presste eine Hand in meinen Nacken und drückte meinen Oberkörper unerbittlich nach unten, bis ich meine Wange auf die Matratze legte und hilflos vor ihm kniete. Meine Arme lagen neben meinem Körper und ich atmete hastig ein und aus. Ich wollte mit ihm sprechen, da ich neben meiner Erregung eine scheue Unsicherheit spürte, doch seine Drohung, ruhig zu sein, hallte in meinem Kopf wider. Unfähig mich zu rühren schluckte ich und bekam eine Gänsehaut.


    Sein fester Griff in meinem Nacken wurde nicht weicher. Beinahe grob fuhr er mit der anderen Hand zu meinen Brüsten und kniff in meine Brustwarzen.


    Unweigerlich schrie ich auf und bebte, als der Schmerz nachließ und meine Erregung weiter steigerte. Lustvoll zog sich mein Unterleib zusammen und machte eine kreisende Bewegung gegen seine Erektion. Augenblicklich fasste er in mein Haar, zog meinen Kopf nach hinten und beugte sich zu mir hinab.


    „Still, ma Belle. Sonst muss ich dich bestrafen.“ Seine Stimme klang wütend, sein Griff war grob und seine Warnung hing finster zwischen uns – dennoch verlor ich beinahe die Besinnung und konnte an nichts anderes denken, als dass er mit mir schlafen würde. Derek verbreitete eine gefährliche Aura und trat dominant auf. Eigentlich hätte ich mich fürchten sollen, doch genau das Gegenteil war der Fall.


    „Ich werde dich jetzt hart ficken.“


    Bewegungslos kniete ich vor ihm und presste meine brennende Wange gegen das Bettlaken. Als er kraftvoll in mich eindrang, stöhnte ich laut auf und zuckte gleich darauf zusammen, weil ein harter Schlag meinen Po traf.


    „Du wirst tun, was ich dir sage“, erklang Dereks grimmige Stimme hinter mir, während er sich aus mir zurückzog, um gleich darauf wieder hart zuzustoßen.


    Alle Luft entwich meinen Lungen. Gleichzeitig wurde ich durch seinen harten Stoß auf der Matratze nach vorne geschoben. Hilflos kniete ich vor ihm, konnte mich nicht bewegen und wurde durch seinen Griff auf das Bett gepresst, während er mich hart stieß und mich seine ganze Kraft spüren ließ. Ich biss mir auf die Lippen, um meine Schreie zu ersticken, die einerseits von der lustvollen Erregung kamen und andererseits aus meiner Kehle dringen wollten, weil es einfach zu viel war. Der harte Sex trieb mich an den Rand einer Bewusstlosigkeit.


    Derek war nicht wirklich gewalttätig, dennoch war er alles andere als sanft. Da ich ein wenig wund zwischen den Beinen war, verursachten seine Stöße einen prickelnden Schmerz auf meiner gereizten Haut, auch wenn ich durch meine Lust augenblicklich feucht geworden war.


    Ich wusste nicht, welches Gefühl stärker war – der Schmerz oder die hilflose Erregung.


    Er steigerte seine Stöße und trieb mich an den Rand eines Orgasmus. In atemloser Verzückung hörte ich, wie sein Fleisch gegen meines klatschte, und spürte bei jedem seiner Stöße, wie tief sein Schwanz in mich eindrang. Ich krampfte mich um sein hartes Fleisch und betete um Erlösung, als ich einen lauten Schrei freiließ. Es war mir egal, ob er mich dafür bestrafen würde, da ich mich sowieso nicht mehr unter Kontrolle hatte.


    Stöhnend wand ich mich in seinem Griff und flehte ihn an, mich kommen zu lassen.


    Wellen der Lust brachen über mir zusammen, als Derek wild in mich hineinstieß und mit einem tiefen Stöhnen kam.


    Betäubt lag ich mit dem Bauch auf dem Bett und holte keuchend Luft. Mein ganzer Körper hatte sich aufgelöst und zitterte entkräftet, als er sich halb auf mich legte und ebenso sehr bebte wie ich. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er sich aus mir zurückgezogen und eine Decke über unsere Körper gezogen hatte.


    „Geht es dir gut, ma Belle?“


    Sein Griff um meinen Hals hatte sich gelöst und plötzlich war auch jede Grobheit von ihm gewichen. Zärtlich umschloss er meine Hand mit seiner und drückte einen heißen Kuss auf meine Schläfe. Sein verschwitzter Körper schmiegte sich an meinen Rücken.


    „Habe ich dir wehgetan?“


    Erschöpft drehte ich den Kopf ein wenig zur Seite und konnte in seine Augen sehen, die mich nachdenklich musterten. „Ein wenig.“


    „Hat es dir etwas ausgemacht?“


    Nun sah ich ihn nachdenklich an und schüttelte zaghaft den Kopf.


    Es hatte mir wirklich nichts ausgemacht, dass er etwas grob geworden war. Seine Grobheit hatte meine Erregung nur gesteigert und ins Unermessliche getrieben. Auch seine wohl dosierten Schläge auf meinen Po hatten mich nicht erniedrigt, sondern mir ein nicht zu beschreibendes Gefühl gegeben. Ganz klar war Derek derjenige gewesen, der unser Liebesspiel bestimmt hatte. Sein Verhalten war autoritär und befehlend gewesen – und ich hatte es genossen. Ich fragte mich wirklich, warum ich völlig willenlos gewesen war und mich gerne hatte dominieren lassen.


    Vorsichtig drehte er mich wie eine Puppe zu sich herum, so dass wir uns nun in die Augen sehen konnten und uns gegenüber lagen. Sehr sanft legte er eine Hand unter meine Brust und streichelte die weiche Haut mit seinen Fingerspitzen, während er meinen Mund eroberte und mir einen unglaublich weichen Kuss gab.


    Ich stöhnte leise auf und fuhr ihm durch die Haare, die völlig zerzaust waren.


    „Kann ich davon ausgehen, dass mit dir alles in Ordnung ist?“


    Lächelnd vergrub ich mein Gesicht an seiner Brust. „Das kannst du.“


    „Du hast mich so scharf gemacht, dass ich mich nicht zurückhalten konnte.“


    Zufrieden über dieses Eingeständnis berührte ich seine Schulter. Nach der Episode mit Peter hatte ich Angst gehabt, dass ich nicht attraktiv genug wäre oder mich im Bett dumm anstellen könnte. Daher lösten Dereks Worte ein warmes Gefühl in mir aus.


    „Habe ich dich so scharf gemacht, dass du dominant wurdest?“


    Derek erklärte nach einer Weile. „Manchmal brauche ich das.“


    Fragend lehnte ich mich etwas zurück und starrte in sein Gesicht, das ich in der Dunkelheit des Raumes kaum erkennen konnte. Glücklicherweise fiel mittlerweile etwas Licht durch die geschlossenen Vorhänge. „Du brauchst es, dominant zu sein?“


    „Genau“, er nickte hart und zeichnete meine Brust nach. „Ich genieße es, im Bett dominant zu sein und meine Partnerin hart zu ficken.“


    Angesichts seiner Wortwahl schluckte ich und fragte möglichst unbeteiligt. „Warum bist du jetzt so zärtlich?“


    Lächelnd streifte sein Mund meine Wange. „Dominant zu sein bedeutet nicht, dass ich nicht auch zärtlich sein kann. Manchmal ist mein Sex hart und schnell, dann möchte ich bestimmen und meiner Partnerin zeigen, dass sie gegen mich nichts ausrichten kann. Das heißt nicht, dass ich mich nicht auch nach harmonischer Nähe sehne.“


    Ich hing an seinen Lippen. „Und weshalb schlägst du mir auf den Po und zwingst mich, nichts zu sagen?“


    „Weil es mich geil macht“, seine Finger zwirbelten vorsichtig meine Brustwarze. Automatisch zuckte ich zusammen. „Gib es zu, ma Belle. Dich hat es ebenfalls geil gemacht.“


    Ehrlich erwiderte ich. „Anfangs hatte ich Angst.“


    „Angst ist aufregend und erregend.“


    Da konnte ich ihm nicht widersprechen. „Und der Club von gestern Abend ...?“


    Derek zuckte mit der Schulter. „Es gibt so viele Arten von Sex und so viele Vorlieben. Manche Menschen möchten diese Vorlieben ausleben und besuchen solche Clubs.“


    „Du auch?“


    „Mich hat die Neugier dahingetrieben.“


    Ich schwieg eine Weile und dachte über seine Worte nach, bevor ich zögernd fragte. „Stehst du auf SM?“


    Er lachte leise. „Wäre das schlimm?“


    „Ich weiß nicht“, erwiderte ich ehrlich. In meiner Vorstellung betrieben lediglich perverse Menschen SM und verstümmelten sich gegenseitig, während sie miteinander schliefen. In Thrillern war der Mann, der im Bett auf Fesselspiele stand und andere erniedrigte, meistens der Serienmörder.


    „Daran ist nichts krank“, Derek schien meine Gedanken zu lesen und umarmte mich zärtlich. „SM hat mit Vertrauen und Respekt zu tun.“


    Überrascht legte ich den Kopf zurück. „Jemanden zu fesseln ist respektvoll?“


    „Natürlich, ma Belle. Ich respektiere die Frauen, mit denen ich schlafe, und möchte ihnen keine Schmerzen zufügen, sondern ihnen einen absoluten Lustgewinn schenken. Es ist nicht verwerflich, beim Sex alle gesellschaftlichen Tabus zu brechen und sich dem Partner hinzugeben. Ständig muss man sich an Normen halten, darf sich nicht ausleben und kann sich nicht fallen lassen. Aber animalischer Sex lässt dich alles vergessen.“


    Nachdenklich murmelte ich. „Und wenn ich nicht dominiert werden möchte?“


    „Ich würde nichts tun, was dir widerstrebt, Annabelle“, plötzlich klang seine Stimme sehr ruhig. „Außerdem würde ich dir nicht wehtun, um dich zu erniedrigen.“


    „Oh.“


    „Hast du dich erniedrigt gefühlt?“


    Mein Atem wurde schwer, als ich gestand. „Ich fühlte mich begehrt.“


    Seine Hand legte sich auf meine Brust. „Das solltest du auch. Nicht alle Frauen, mit denen ich zusammen war, bringen mich dazu, den Urmenschen in mir zu entdecken. Meine Dominanz dir gegenüber bedeutet, dass ich dich begehre und dich besitzen will.“


    „Was ist das hier, Derek?“ Ich musste schlucken. „Willst du mit mir zusammen sein?“


    „Ich will dich nicht anlügen“, erwiderte er und strich mir über das Haar.


    „Soll heißen?“


    Er seufzte auf. „Das soll heißen, dass ich nicht beziehungsfähig bin. Ich kann über einen langen Zeitraum keine monogame Beziehung führen.“


    Seine Aussage traf mich merkwürdigerweise, auch wenn ich nicht genau wusste, warum ich ein Gefühl der Trauer verspürte. Ich war nicht in ihn verliebt, daher hätte es mir nichts ausmachen müssen. Dennoch bedauerte ich die Endgültigkeit seiner Erklärung.


    Da ich nicht antwortete, fuhr er leise fort. „Annabelle, ich möchte mit dir zusammen sein.“


    „Für einen gewissen Zeitraum.“


    „Ja.“ Derek streichelte über mein Brustbein. „Ich möchte dich verführen, dich beschenken und dir deine Sinnlichkeit zeigen. Ich möchte mich um dich kümmern, dich ficken und Zeit mit dir verbringen.“


    Mein Herz schlug rasend in meiner Brust. Seine Worte lösten etwas in mir aus. War ich verrückt, weil ich sein Angebot tatsächlich in Erwägung zog? Ich hatte immer gedacht, dass ich die wahre Liebe finden wollte, doch nun stand ich kurz davor, mich einem Mann völlig auszuliefern. Eines wusste ich ganz genau. Wenn ich mit Derek zusammen war, fühlte ich mich endlich frei und jung – meine Alltagsprobleme fielen von mir ab und mein Leben erschien endlich aufregend und spannend.


    Vielleicht sollte ich ein solches Arrangement als das sehen, was es war – als aufregenden Spaß ohne Verpflichtungen und ohne Gefühle. Genau das brauchte ich momentan.


    Meine Hand bewegte sich über seinen Bauch nach unten und umfasste seinen Schwanz, während ich meinen Mund hungrig auf seine Lippen presste.


    


    


    


    


    Eigentlich hatte ich gedacht, dass ein Klinikplatz für Tante Maggie die richtige Entscheidung gewesen war, doch als ich mich von ihr verabschiedete und die Klinik verließ, beschlich mich ein furchtbares Gefühl. Ich kam mir vor, als würde ich sie im Stich lassen.


    Ich wusste, dass es ihr gut ging. In der Klinik würde sie rund um die Uhr von ausgebildetem Personal betreut werden. Dort konnte man sich um sie sehr viel besser kümmern, als ich dazu jemals im Stande gewesen wäre. Außerdem schien sich Tante Maggie in ihrem neuen Zuhause sichtlich wohl zu fühlen. Sie hatte ein wunderbares Zimmer mit Blick auf den klinikeigenen Park bekommen und besaß sogar die Möglichkeit, von einer Pflegerin auf ihre eigene Terrasse geschoben zu werden, wenn das Wetter besser wurde.


    Die Leiterin der Klinik hatte mir das ganze Haus gezeigt, hatte mir das Personal vorgestellt und mir die Therapieräume gezeigt. Ich konnte mir sicher sein, dass Tante Maggie dort jeder Wunsch von den Augen abgelesen würde. Außerdem konnte ich sie immer besuchen und würde dies auch tun. Dennoch fühlte ich mich plötzlich mutterseelenallein, wenn ich daran dachte, von nun an allein in Tante Maggies kleinem Häuschen zu leben.


    Für ihren Platz war dank der großzügigen Huntley-Stiftung gesorgt, was hieß, dass ich mir wieder Gedanken um meine eigene Zukunft hätte machen können. Auch wenn ich kein Stipendium mehr hatte, hätte ich dennoch wieder mit meinem Studium beginnen können. Sicher würde es hart und schwierig werden, das Geld für die Studiengebühren und meinen Unterhalt neben dem eigentlichen Studium zu verdienen, aber viele andere Studenten waren in der gleichen Lage.


    Dennoch wollte ich momentan nicht daran denken. Ich war einfach zu traurig, dass ich von nun an allein sein würde.


    Während ich im Bus nach Hause saß, griff ich nach meinem Handy und rief Derek an. Er sollte mich auf andere Gedanken bringen. In den letzten Tagen hatten wir uns nicht gesehen, da ich Tante Maggies Umzug hatte organisieren müssen. Dennoch hatte ich oft an ihn denken müssen.


    Sobald ich seine Stimme hörte, machte sich ein Prickeln in meinem Bauch breit.


    „Annabelle, ich dachte schon, dass du mich vergessen hast.“


    „Das habe ich nicht“, erwiderte ich leichthin. „Tante Maggie ist heute in die Klinik gezogen.“


    „Oh“, seine Stimme verlor den humorvollen Unterton. „Wie geht es dir?“


    „Ich ... ich“, stockend senkte ich den Kopf. „Ich weiß es nicht.“


    „Möchtest du vorbeikommen?“


    „Wenn ich darf.“


    Dereks Stimme wurde leise. „Natürlich darfst du, Annabelle. Ich möchte sogar, dass du vorbeikommst, schließlich will ich nicht, dass du in dieser Situation allein bist.“


    Ein warmes Glücksgefühl stieg in mir hoch.


    Ich legte auf und stieg an der nächsten Haltestelle aus, um die U-Bahn zu nehmen und nach Kensington zu fahren. Nach wenigen Minuten stand ich vor seiner Haustür und vergrub mein Kinn in dem dicken Winterschal, den ich mir ein dutzendmal um den Hals geschlungen hatte.


    Sobald ich die Wärme seines Hauses betrat, nahm mich Derek in den Arm und hielt mich einfach fest. Glücklicherweise entweihte ich die Situation nicht durch ein peinliches Schniefen.


    Es wunderte mich nicht, dass er mich aus meinem Mantel schälte und mich auch von meinem Schal befreite.


    „Jetzt bist du hier. Ich werde mich um dich kümmern.“


    Und das tat er. Händchenhaltend führte mich Derek die gewundenen Treppen zu seinem Schlafzimmer hinauf, entfachte dort ein Feuer und entkleidete mich zärtlich. Im Gegensatz zu unserer früheren Begegnung fuhren seine Hände sehr sanft über meinen Körper, er gab mir tröstliche Küsse und legte mich voller Vorsicht auf sein Bett.


    Ich war immer noch ein wenig betäubt und sehnte mich nach körperlicher Nähe, daher streckte ich die Arme nach ihm aus, als er sich endlich ausgezogen hatte und vor dem Bett stand, um mich zu betrachten. Behutsam legte er sich zu mir, küsste meinen ganzen Körper und schob schließlich seinen Kopf zwischen meine Beine. Stöhnend schaute ich zum Betthimmel hinauf und spürte ein köstliches Glühen in meinem Körper. Dankbar für seine Zärtlichkeiten rief ich seinen Namen, als seine Zunge mein gereiztes Fleisch neckte und mich zu einem glutvollen Höhepunkt trieb.


    Seufzend bemerkte ich, wie er sich auf mich legte und meine Hände mit seinen umschloss. Er drang vorsichtig in mich ein und küsste mich gleichzeitig. Das Gefühl, mich auf seiner Zunge zu schmecken, war berauschend. Träge bewegte er sich in mir und verursachte einen süßen Schmerz in meiner Brust.


    „Das hier ist kein Ficken, ma Belle.“ Er hatte seine Lippen von meinen gelöst und wisperte die Worte gegen meine Wange. „Jetzt schlafe ich mit dir.“


    Ich schmolz dahin und schlang meine Beine um seine Hüften, um ihn zu härteren Stößen zu animieren. Doch Derek ließ sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen und setzte seine langsamen Stöße fort, bis ich in einem Wirrwarr von explodierenden Sternen und ekstatischen Zuckungen ein weiteres Mal zum Höhepunkt kam.


    Damit endete sein zärtliches Verhalten jedoch nicht. Später kochte er mir ein wunderbares Abendessen, öffnete eine Flasche Wein und zog mich vor dem prasselnden Kamin zwischen seine Beine, um meinen Nacken zu massieren und heiße Küsse auf meine empfindliche Haut zu drücken.


    Ich nippte an meinem Wein, verspeiste die saftigen Muscheln und kuschelte mich in den weichen Bademantel, in den er mich gehüllt hatte. Eines musste man Derek lassen, er wusste genau, wie er mich ablenken konnte.


    „Was tust du morgen, ma Belle?“


    „Vermutlich werde ich dir einen doppelten Espresso mit Sojamilch verkaufen“, scherzte ich leise und legte den Kopf nach vorne, damit er mich weiter massieren konnte.


    „Nimm dir frei“, bat er heiser und fuhr mit seinem leicht kratzigen Kinn über meine nackte Schulter.


    „Bitte?“


    Sein warmer Atem kitzelte mein Ohr, während mein Körper aufgeregt prickelte, da seine großen Hände über meine Hüften fuhren.


    „Ich möchte dir etwas zeigen, Annabelle. Nimm dir für die nächsten Tage bitte frei.“


    Eigentlich wollte ich ihn mit Fragen löchern und ihm erklären, dass ich mir nicht einfach freinehmen konnte, weil er auf geheimnisvoll machte, dennoch nickte ich einfach und ließ zu, dass er den Bademantel öffnete.


    


    

  


  
    Verlockung


    


    


    Fassungslos starrte ich aus dem Fenster des Taxis und konnte mich an den Lichtern des Eiffelturms nicht sattsehen. Zwar war es erst sechs Uhr abends, dennoch war es draußen stockdunkel, so dass ich das faszinierende Lichterspiel des Pariser Wahrzeichens bewundern konnte. Als wir gestern Abend in Paris angekommen waren, hatte ich keine Möglichkeit gehabt, den Eiffelturm aus der Nähe zu sehen, weil wir vom Flughafen direkt zum Hotel gefahren waren. Außerdem hatte mich die Aufregung so müde gemacht, dass ich nicht einmal daran gedacht hatte, meinen Kopf aus dem Fenster zu stecken und nach dieser Sehenswürdigkeit zu suchen.


    Dereks Hand legte sich auf mein Knie und streichelte es geistesabwesend, während er mit dem Taxifahrer sprach. Ich lauschte seiner Stimme, die französisch sprach, und unterdrückte das Seufzen, das mich überkommen wollte, obwohl ich kein Wort verstand.


    Seine gestrige Ankündigung, dass wir nach Paris fliegen würden, hatte mich völlig überrumpelt. Plötzlich waren wir auf dem Weg zum Flughafen gewesen, ohne dass ich überhaupt eine Tasche dabei gehabt hätte. Auch war ich zum ersten Mal geflogen und hatte ungläubig in der ersten Klasse der British Airways Maschine gesessen. Nach einer knappen Stunde, in der ich Champagner getrunken und mich mit Derek unterhalten hatte, waren wir in Paris angekommen und zu einem vornehmen Hotel direkt an der Champs-Elysées gefahren. Die Eindrücke der prachtvollen Gebäude und ein kleiner Abendsnack in einem Straßencafé hatten mich völlig ausgelaugt. Sobald wir in unserer riesigen Suite auf dem Bett gelegen hatten, war ich eingeschlafen, um mitten in der Nacht geweckt zu werden, weil Derek Lust auf Sex hatte und sich meine Nacktheit zu Nutzen machte.


    Zu einer ungehörig späten Stunde waren wir wach geworden und hatten beide einen Bärenhunger. Während Derek beim Zimmerservice Frühstück bestellte, war ich in einen Bademantel auf den kleinen Balkon getreten und hatte mir die Prachtstraße unter mir sowie den Triumphbogen in einiger Entfernung angeschaut. Nach einem ausgiebigen Frühstück hatte mich Derek gefragt, was ich gerne unternehmen wollte. Die Entscheidung fiel mir nicht schwer, da ich schon immer einmal in den Louvre hatte gehen wollen. Stundenlang waren wir durch das riesige Gebäude gelaufen, hatten uns einmalige Kunstwerke angesehen und die Atmosphäre der alten Residenz sowie des modernen Anbaus in uns aufgesogen. Derek hatte mich mit seinem Fachwissen überrascht, da ihm Künstler wie van Dyck, Renoir, Delacroix und Rubens ein Begriff waren. Nach und nach kristallisierte sich heraus, dass er einige Semester Kunstgeschichte studiert hatte. Ich war fassungslos und fragte ihn, weshalb er sich dieses Fach ausgesucht hatte. Seine Verlegenheit war greifbar, doch er erklärte leichthin, dass man in diesem Fach viele Frauen hätte kennenlernen können.


    Ich glaubte ihm kein Wort, da ich ihm ansehen konnte, mit welcher Faszination er die Kunstwerke betrachtete.


    Nach unserem Ausflug in den Louvre hatte ich mich plötzlich in einem exklusiven Geschäft wiedergefunden. Sprachlos hatte ich neben Derek gestanden, der mit einer Verkäuferin auf Französisch irgendetwas besprach, bevor ich in eine Umkleidekabine gescheucht wurde und ein Kleid nach dem nächsten anprobieren musste. Mein Protest wurde von Derek ignoriert, der in einem Sessel vor der Umkleidekabine saß und mich jedes Mal schweigend musterte, als ich mit einem anderen Kleid bekleidet erschien. Ich wollte nicht, dass er Geld für mich ausgab, schließlich hatte ich bereits ein schlechtes Gewissen, dass er den kompletten Urlaub bezahlte. Mein leiser Protest, als wir gestern ins Flugzeug gestiegen waren, hatte er prompt abgeschmettert und verlangt, dass ich dieses Thema während unseres Trips kein einziges Mal mehr ansprechen solle. Doch in dem vermutlich unglaublich teuren Geschäft musste ich einfach protestieren.


    Sein einziger Kommentar hatte gelautet. „Ich habe dich ohne Koffer nach Paris gebracht. Wir gehen heute Abend aus – wenn du nicht nackt gehen willst, solltest du dir lieber etwas aussuchen. Sonst mache ich es.“


    Es war nicht bei einem Kleid geblieben. Derek hatte mehrere Ensembles ausgesucht und bezahlt, bevor er mir im benachbarten Geschäft ein Paar wunderschöner Stilettos mit dünnen Riemchen gekauft hatte.


    Nun saßen wir in einem Taxi und fahren zurück zum Hotel, was mir sehr recht war, da mich der Tag ziemlich ermüdet hatte.


    Nach einer heißen Dusche und einem kurzen Schlaf machte ich mich schon wieder für den Abend fertig. Derek wollte mir nicht verraten, was er geplant hatte. Er sagte mir lediglich, dass ich das rote Kleid tragen sollte, und schlüpfte in einen Smoking.


    Als wir kurz darauf Platz im hoteleigenen Restaurant nahmen, war ich merkwürdigerweise ein wenig enttäuscht. Derek hatte ein solches Geheimnis um den heutigen Abend gemacht, dass ich mit etwas Ausgefallenem gerechnet hatte.


    Nun saßen wir jedoch in dem intimen Restaurant des Hotels bei Kerzenlicht, aßen Foie Gras als Vorspeise und tranken köstlichen Wein, während wir in absoluter Harmonie schwiegen. Als sich unsere Blicke begegneten, lächelte ich ihm zu und gestand mir mit Herzklopfen ein, wie gut er in seinem Smoking aussah.


    Wir plauderten völlig vertraut miteinander, während der Hauptgang und anschließend das Dessert serviert wurden. Der Wein hatte mich zwar nicht schläfrig gemacht, doch ich verspürte eine angenehme Schwere in meinem Kopf und nahm an, dass mich Derek wieder auf unser Zimmer führen wurde, als wir das Restaurant verließen. Warum wir überhaupt unsere Mäntel mitgenommen hatten, hatte ich schon beim Betreten des Restaurants nicht verstanden. Als Derek mir nun meinen Mantel über die nackten Schultern legte und mich sanft in Richtung Ausgang schob, verwirrte mich kolossal.


    „Wohin gehen wir?“


    „Das wirst du schon noch sehen, ma Belle.“ Galant öffnete er die Tür einer schwarzen Limousine, die vor dem Hotel gewartet hatte, und half mir beim Einsteigen, da ich einerseits ein wenig angetrunken war und andererseits Schwierigkeiten mit dem voluminösen Rock meines roten Abendkleides hatte.


    Sobald Derek neben mir auf der Rückbank saß, fuhr die Limousine an.


    „Ich habe etwas für dich.“


    Mit großen Augen sah ich auf die orangefarbene Packung, auf der mit großen Lettern Hermès stand. „Derek ...“


    Er öffnete die Packung und legte mir schweigend ein breites Lederarmband mit einem silbernen Ring und quadratischen Nieten an, nachdem er mein Handgelenk geküsst hatte.


    Fassungslos nahm ich meine Hand hoch und betrachtete das Armband, indem ich mir den silbernen Ring ansah, der lose an dem Leder hing. Zusammen mit den dicken Nieten besaß das Armband, auch wenn es aus einem exklusiven Geschäft stammte, große Ähnlichkeit mit einem Halsband.


    Derek bestätigte meinen Verdacht, da er erklärte. „Es ist ein Collier de Chien. Ein Hundehalsband.“


    Das Armband war elegant und sah edel aus, aber ich wusste nicht, ob es mir gefiel, ein solches Zeichen zu tragen.


    Ich dachte noch darüber nach, als wir nach wenigen Minuten vor einem prunkvollen Stadthaus hielten. Schweigend stieg ich aus, als mir Derek die Tür öffnete, und nahm seinen Arm, um mich von ihm die Steintreppen zu der Eingangstür hinaufführen zu lassen.


    Auf sein Klingeln wurde uns geöffnet und ein Butler deutete eine Verbeugung an.


    Nach unserem letzten Besuch in einem Londoner Club zog sich mein Magen zusammen, wenn ich daran dachte, was Derek wohl nun mit mir vorhaben mochte. Ich wollte hören, was er mit dem fremden Butler zu besprechen hatte, und spitzte die Ohren.


    „Bon soir, nous voudrions regarder le spectacle. J’ai déjà appelé. Mon nom est Saint James.“


    „Bien sûr, monsieur. S’il vous plaît, sentez-vous comme à la maison.“


    Ich hatte keine Ahnung, was sie miteinander besprachen, und sah mich irritiert um. Das noble Stadthaus versprühte eine alte Eleganz und musste sorgfältig gepflegt werden, da es von Grund auf glänzte.


    „Komm, ma Belle.“ Derek riss mich aus meinen Gedanken und nahm mir meinen Mantel ab, den er zusammen mit seinem dem Butler übergab. Er führte mich anschließend einen Gang entlang.


    „Was ist das hier für ein Haus?“


    „Es ist ein exklusiver Club.“


    „So wie in London?“ Ich schluckte und betrachtete sein Profil.


    Er erwiderte schlicht. „Anders.“


    Unsicher biss ich auf meine Unterlippe und wagte flüsternd zu fragen. „Keine Masken?“


    „Nein. Die brauchen wir nicht. Hier kennt uns niemand.“


    Sein letzter Satz beruhigte mich nicht besonders, doch ich hielt den Mund.


    An einer prunkvollen Doppeltür stand eine Frau und lächelte uns höflich zu. Sprachlos starrte ich sie an, da sie vollkommen nackt war. Ich blinzelte und fixierte das breite Lederhalsband, das sie trug, während sie einige Worte mit Derek wechselte und uns zuvorkommend die Tür öffnete. Kaum konnte ich meine Augen von ihrer Blöße wenden und musste mich darauf konzentrieren, Derek in einen großen Raum mit einer Bühne und eleganten Ledersesseln zu begleiten.


    Mir wurde heiß und kalt zugleich. Ich wusste nicht, ob es Angst oder Erregung war, die mich zittern ließ.


    Auf vielen der anderen Sessel saßen bereits Männer, die wie Derek elegante Smokings oder Anzüge trugen. Außer mir befanden sich lediglich zwei andere Frauen im Raum, die jedoch deutlich älter waren und nicht weniger prunkvoll als die Männer gekleidet waren.


    „Setz dich“, Derek drückte mich sanft in einen Sessel und nahm neben mir Platz. Seine warme Hand, die meine umfasste, beruhigte mich wieder. Vorsichtig lehnte ich mich in meinem Sessel zurück und ließ meinen Blick über die Bühne wandern, der noch von einem Vorhang verborgen war.


    Sobald wir saßen, tauchte eine weitere splitternackte Frau mit Lederhalsband auf, die uns zwei Gläser Champagner reichte. Eigentlich hatte ich schon genug getrunken, aber ich musste meine Nerven beruhigen und nahm das Glas dankbar an.


    „Ganz ruhig“, flüsterte mir Derek zu. „Du musst dich nicht fürchten.“


    Ich schluckte. „Was passiert hier?“


    „Wir schauen uns eine kleine Show an.“


    „Eine Show?“


    Er nickte und drehte sich so weit zu mir, dass er mit seinen Fingerspitzen meinen Brustansatz streicheln konnte, der aus dem trägerlosen Kleid hervorquoll. „Nach der Show können wir bleiben oder gehen.“


    Seine Augen gaben nichts preis, daher fragte ich leise. „Was passiert denn nach der Show?“


    „Alles, was du willst, ma Belle.“


    Stockend holte ich Luft und lehnte mich wieder zurück, während ich an meinem Champagner nippte.


    Nach einem weiteren Glas Champagner hatte ich mich bereits daran gewöhnt, dass nackte Frauen mit Hundehalsbändern durch den Raum liefen und Getränke servierten, während die Männer ihnen zwischen die Beine oder an die Brüste fassten. Die Atmosphäre wurde immer erregter und gespannter, so dass ich beinahe erleichtert war, als endlich das Licht ausging.


    Ich starrte auf den Vorhang, der sich langsam hob und eine kleine Bühne offenbarte, auf der eine Frau an einer Wand gefesselt war. Automatisch holte ich scharf Luft und betrachtete ungläubig die Frau, die lediglich ein Ledergeschirr und ein Lederhalsband trug. Sie stand mit dem Rücken zu der Wand, war an den Füßen gefesselt und hatte beide Hände zusammengebunden, die über ihrem Kopf an der hölzernen Wand befestigt waren. Ihr schwarzes Haar war streng zurückgebunden.


    Unbehaglich sah ich mich ein wenig im Raum um. Die anderen Gäste saßen interessiert in ihren Sesseln und sahen auf die Bühne, als würden sie ein Shakespearestück betrachten.


    „Schau genau hin, ma Belle“, raunte mir Derek ins Ohr, als ein Mann die Bühne betrat.


    Ich lehnte mich zurück und beobachtete den Mann, der von dem Tisch, der rechts von der Wand stand, eine kleine lederne Gerte nahm und auf die Frau zutrat. Meine Kehle wurde eng, als ich den nackten Mann in Augenschein nahm, der in seiner Freizeit einen Haufen Bodybuilding betreiben musste. Im Gegensatz zu der zierlichen Frau, die gefesselt vor ihm stand, war er wie ein Bulle gebaut und bestand nur aus Muskeln. Irritierenderweise begann mein Unterleib zu prickeln, als ich sah, wie der Mann sich der Frau näherte und mit der Gerte über ihre Brustwarzen fuhr.


    Zitternd wand ich mich in meinem Sessel und bemerkte, dass der keuchende Atem von mir kam.


    Plötzlich griff der Mann grob nach der Frau, zerrte an ihrem Ledergeschirr und schob ihr die Hand zwischen die Beine, wobei er nicht gerade zart vorging, da sie laut aufstöhnte.


    Ich zuckte zusammen, als der Bulle von Mann ein Tuch vom Tisch nahm und ihr in den Mund schob, bevor er mit der Gerte auf ihre nackten Oberschenkel schlug, wobei die Frau sich in ihren Fesseln wand und durch das Tuch in ihrem Mund unterdrückte Schreie ausstieß.


    Dereks Hand legte sich auf mein Knie und streichelte es durch den Stoff meines Kleides.


    Gebannt sah ich zu, wie der Mann die Spitze der Gerte zwischen ihre Beine schob und sie langsam kreisen ließ. Die Frau zuckte und riss an ihren Fesseln, was den Mann zu weiteren Schlägen auf ihre Oberschenkel animierte, bevor er sie von der Wand löste, ihr das Tuch aus dem Mund zog und zu Boden drückte. Er fasste nach ihrem Halsband und zog sie näher an den Rand der Bühne. Dort angekommen drehte er sich seitlich zu uns, so dass wir sehen konnten, dass sein gewaltiger Schwanz in die Höhe ragte. Beinahe grob zwang er die Frau dazu, seinen Schwanz in den Mund zu nehmen, und dirigierte sie, indem er ihren Kopf umfasste.


    Meine Kehle wurde staubtrocken und ich fragte mich, warum es mich dermaßen erregte, dieses gewalttätige Schauspiel zu beobachten. Angespannt presste ich die Schenkel zusammen und merkte, wie ich feucht wurde und sich meine Brustwarzen aufrichteten. Derek schob seine Hand höher über meinen Oberschenkel und berührte mich federleicht durch den Stoff des Kleides. Irgendetwas in mir drängte mich danach, es der Frau gleich zu tun und mich zwischen Dereks Beine zu knien. Wenn wir allein gewesen wären, hätte ich nicht gezögert. Doch so saß ich in meinem Sessel und ballte die Hände zu Fäusten, während ich schweratmend auf die Bühne starrte.


    Der Bulle von Mann stöhnte laut auf und stieß französische Flüche aus, während die Frau unermüdlich vor ihm kniete und seinen Schwanz bearbeitete. Als er sie hastig an ihrem Ledergeschirr packte und nach oben zerrte, war ich merkwürdigerweise enttäuscht.


    Ich befeuchtete meine trockenen Lippen und verfolgte, wie der Mann die Frau grob über den Tisch beugte, ihren Oberkörper auf das Holz presste und wieder nach der Gerte griff. Angesichts des zischenden Lauts, mit der die Gerte durch die Luft fuhr, zuckte ich zusammen. Die Frau schrie lustvoll auf, als der Mann das Schlaginstrument immer wieder brutal auf ihre nackten Hinterbacken schlug.


    Mein Gesicht wurde feuerrot. Gleichzeitig rutschte ich erregt auf meinem Sessel hin und her und schob meinen Oberkörper Derek Hand entgegen. Fassungslos bemerkte ich, wie seine Hand zu meinem Rücken fuhr und dort den Reißverschluss meines Kleides öffnete.


    Ich war wie paralysiert. Auf der Bühne verdrosch der Mann immer noch die Frau, deren laute Schreie durch den Raum drangen, jedoch einen lustvollen Unterton hatten, während Derek mein Kleid öffnete und es nach unten zog.


    Mit nacktem Oberkörper saß ich auf meinem Sessel und atmete schwer, weil Derek sich zu mir beugte und eine Brustwarze in seinen Mund sog und weil mich das Geschehen auf der Bühne in seinen Bann zog. Zwischen Erregung und Verlegenheit hin und hergerissen sah ich verstohlen zu den anderen Zuschauern, die uns jedoch überhaupt nicht beobachteten, sondern auf die Bühne starrten. Mit großen Augen entdeckte ich, dass ein Mann, der mir zuvor wegen seiner eleganten Erscheinung aufgefallen war, nun vor einer der Frauen kniete und seinen Kopf zwischen ihre Beine schob.


    „Erheb dich ein Stück, ma Belle.“


    Derek heisere Stimme riss mich aus meiner fassungslosen Beobachtung heraus. Ich sah in sein Gesicht und gehorchte automatisch.


    Kurz darauf hatte er mir das Kleid einfach über den Kopf gezogen und schob anschließend das winzige Höschen von meinen Beinen. Vielleicht lag es an dem Champagner, vielleicht lag es an dem Rausch der Situation, aber es machte mir gar nichts aus, völlig nackt in diesem dunklen Raum zu sitzen, während fremde Menschen mir zusehen konnten. Diese exhibitionistische Ader hatte ich bisher nie an mir entdecken können.


    Dereks Finger glitten sofort zwischen meine Beine und drangen in mein feuchtes Fleisch ein. Ich stieß ein lautes Stöhnen aus, das jedoch nicht annähernd so laut war wie die Schreie der Frau auf der Bühne.


    Mit brennenden Augen sah ich, wie der Mann ihre Beine auseinandertrat, die Gerte unter ihr Kinn legte und beide Enden des Schlaginstruments packte, um ihren Kopf nach hinten zu ziehen. Er murmelte etwas, was unglaublich bedrohlich klang, und warf anschließend die Gerte beiseite. Grob drückte er sie wieder hinab, hielt ihren Kopf auf der Tischplatte und rieb mit der anderen Hand über seinen gewaltigen Schwanz. Mein Blick fiel auf seine breite Eichel, aus der ein Tropfen klarer Flüssigkeit trat, und die Frage, wie es sich anfühlen möchte, diesen Schwanz in mir zu spüren, spukte durch meinen Kopf.


    Erschrocken über mich selbst verfolgte ich, wie der Mann in die Frau eindrang und sie brutal fickte. Der hölzerne Tisch ächzte und knarrte unter dem heftigen Ansturm. Die Frau wimmerte leise und der Mann wirkte wie ein rasendes Tier, der sich gnadenlos in sie rammte und seine Pranken in ihr Fleisch stieß.


    Ich zitterte und war nicht mehr ich selbst. Die Atmosphäre hatte mich dermaßen aufgeheizt, dass ich jetzt sofort mit Derek schlafen wollte. Er sollte alle unaussprechlichen Dinge mit mir tun.


    Es war mir egal, wer uns zusehen konnte, als ich zu Boden glitt und mich zwischen seine Beine kniete, seine Hose öffnete und mit der Hand hineinfuhr. Ich wollte ihm eine solche Lust schenken, wie ich sie empfand. Glücklicherweise hatte er mir in unserer ersten Nacht gezeigt, wie ich ihm auf diese Weise dienen konnte.


    Keuchend zerrte ich seinen eisernen Schwanz hinaus, umschloss ihn mit einer Hand und senkte den Kopf, um ihn in den Mund zu nehmen. Meine Zunge umspielte seine Eichel, leckte über die kleine Vertiefung und nahm den salzigen Tropfen auf, der sich dort gebildet hatte. Dass ich völlig nackt war und in einer demütigen Haltung vor ihm kniete, während ich seinen Schwanz mit Zähnen und Zunge bearbeitete, gab mir ein Gefühl der absoluten Macht, das sich noch verstärkte, als er ein tiefes Stöhnen von sich gab und eine Hand auf meinen Kopf legte.


    Mit meiner anderen Hand berührte ich meine Brust und umkreiste meine Brustwarze. Ich war so erregt wie nie und bewegte die Hand tiefer hinab, um mich selbst zu berühren und meine nassen Schamlippen zu teilen.


    Eine tiefe französische Stimme direkt über mir ließ mich in meiner Bewegung verharren. Ich gab Dereks Schwanz frei und sah nach oben.


    Zwar verstand ich nicht, was der Mann in dem dunklen Anzug zu Derek sagte, aber seine Absichten waren unmissverständlich. Mit glühenden Augen betrachtete er mich und hatte eine Hand über die riesige Beule in seiner Anzughose gelegt.


    Augenblicklich wurde mir bewusst, was ich hier tat. Ich war völlig nackt und so erregt, dass ich nicht einmal wusste, ob es nicht vielleicht dazu kommen könnte, dass ich mit einem fremden Mann schlafen würde. Wollte ich das?


    Derek nahm mir die Entscheidung ab, indem er dem Mann antwortete und dabei einen scherzhaften Ton anschlug. Mein Herz klopfte zum Zerspringen, weil ich nicht wusste, was er dem Mann gesagt hatte.


    Vorsichtig sah ich mich um und bemerkte erst jetzt, dass die Show bereits beendet war und der Raum wieder vollständig beleuchtet wurde.


    „Komm, ma Belle.“ Derek zog mich hoch.


    „Derek“, ich stolperte auf ihn zu und verfluchte meinen Alkoholrausch sowie die hohen Schuhe. Als ich nach meinem Kleid greifen wollte, packte Derek meine Hand und schüttelte den Kopf.


    „Du bist wunderschön.“


    „Aber ich bin nackt“, quiekte ich entsetzt und warf dem fremden Mann, der immer noch bei uns stand, einen panischen Blick zu.


    „Er ist Franzose und wird schon ganz andere Dinge gesehen haben.“


    Ich zitterte, als Derek meine Hand nahm und mich hinter sich herzog. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie uns der Mann folgte. Mir wurde eiskalt.


    „Derek“, meine Stimme klang entsetzt. „Ich will nicht mit ihm schlafen!“


    „Das wirst du auch nicht“, versprach er mit einem harten Unterton und öffnete die Tür zum Nachbarraum, in dem sich ein breites Bett, ein Kamin, ein Sofa, Sessel und ein flauschiger Teppich befanden.


    Ich blieb mitten im Raum stehen und beobachtete Derek, der eine Flasche Champagner aus dem Eiskübel zog und sie gekonnt öffnete, während der Mann hinter mir die Tür zuzog und es sich auf dem Sofa gemütlich machte. Gegen jede Vernunft nahm ich das Glas entgegen, das mir Derek reichte, und spülte den prickelnden Inhalt sofort hinunter, um meine Nerven zu beruhigen. Dass ich in dieser Situation lieber einen klaren Kopf hätte behalten sollen, fiel mir erst auf, als sich der Raum um mich drehte.


    „Hoppla“, Derek zog meinen nackten Körper an sich und streichelte beruhigend meinen Rücken.


    Ängstlich sah ich zu ihm auf.


    „Mach dir keine Sorgen, Annabelle. Wir tun nur das, was du tun willst.“


    „Ich will mit dir schlafen“, wisperte ich und hatte das Bedürfnis, von ihm beschützt zu werden.


    Er gab mir einen hungrigen Kuss und fuhr mit seinen Händen über meine nackte Haut. An seiner Brust schmolz ich dahin und vergaß alles um mich herum. Jedenfalls vergaß ich es so lange, bis ich hörte, wie der Mann, dessen Namen ich nicht einmal kannte, sich auf dem Sofa rührte.


    Ich entzog Derek meinen Mund und wisperte nervös. „Was tut er hier? Ich will nicht ...“


    „Ich habe ihm gesagt, dass ich dich nicht teilen werde. Er möchte einfach nur zusehen.“


    Meine Augen wurden groß, aber ich hatte keine Zeit zu antworten, weil mich Derek auf das Bett drückte und sich gleich darauf entkleidete. Meine Augen huschten zwischen beiden Männern hin und her, während ich auf der Bettkante saß.


    Der Fremde war schon etwas älter. Ich schätzte ihn auf Mitte vierzig, jedoch sah er für sein Alter sehr aktiv aus und besaß einen sportlichen Körper, der in einem erstklassigen Anzug steckte. An den Schläfen war sein Haar bereits ergraut und kleine Falten machten sich um in seinem Gesicht bemerkbar, doch seine Augen waren von einem intensiven Grün und starrten mich unablässig an.


    Derek stellte sich nackt vor mich und fuhr mit einer Hand über meine Wange.


    „Zeig uns, wie du es dir selbst machst, ma Belle.“


    Ungläubig legte ich den Kopf in den Nacken und sah in seine dunklen Augen. „Derek ...“


    Sein Gesicht nahm einen grimmigen Ausdruck an. Er nahm meine rechte Hand und führte sie zwischen meine Beine.


    Ich keuchte auf und spürte, wie seine und meine Finger mein nasses Fleisch teilten. Mit der anderen Hand drückte mich Derek auf die Matratze und spreizte anschließend meine Beine. Gleichzeitig bewegten sich seine Finger zusammen mit meinen zwischen meinen Beinen. Sein Daumen fand meine Perle und umkreiste das kleine Nervenbündel. Ich schrie auf und spannte meine Beine an.


    „Spreiz die Beine“, befahl Derek mit tiefer Stimme und zog seine Hand beiseite.


    Ich gehorchte und drehte meinen Kopf ein wenig nach rechts, während meine Finger in mich eindrangen und nun mein Daumen meine Perle umkreiste. Meine Augen begegneten denen des fremden Mannes, der von seinem Platz auf dem Sofa direkt zwischen meine Beine sehen konnte. Mit trockenem Mund erkannte ich, dass er sich eine Hand in die Hose geschoben hatte und heftig atmete.


    Mein Blick wanderte zu Derek. Er stand neben dem Bett und betrachtete mich mit glühenden Augen, während sein Schwanz hoch aufgerichtet war und vor Feuchtigkeit glänzte.


    Seufzend legte ich den Kopf zurück, schloss die Augen und streichelte mich weiter, während die Lust durch mich hindurch pulsierte. Hitze waberte zwischen meinen Schenkeln, meine Brüste spannten sich an und ich wurde immer feuchter. Gleichzeitig atmete ich heftig. Die beiden Männer waren vergessen, als sprudelnde Erregung in mir aufstieg.


    Kurz vor meinem Höhepunkt packte Derek mich plötzlich und drehte mich auf den Bauch.


    Enttäuscht schrie ich auf und protestierte, doch davon ließ er sich nicht stören. Seelenruhig kroch er hinter mich, packte meine Hüften und zog mich in eine kniende Position. Über meine Schulter sah ich sein entschlossenes Gesicht und leckte mir über die Lippen, als seine Hände über meinen Po glitten. Ich drehte stöhnend den Kopf wieder nach vorne und blickte geradewegs in das Gesicht des fremden Mannes, der seine Beine etwas gespreizt hatte und seinen Schwanz aus der Anzughose geholt hatte. Das Ende des Bettes war nur ungefähr zwei Meter von dem Sofa entfernt, auf dem er saß, und mir war, als könnte ich seine Erregung riechen.


    Dereks Hände glitten über meinen Rücken und fuhren seitlich zu meinen Brüsten, die er kurz umschloss, bevor er meine Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und kurz in beide hineinkniff.


    Zwischen Schmerz und Erregung schrie ich auf, bevor ich den Rücken durchdrückte und aufstöhnte, weil er in mich eindrang.


    Seine Hände umfassten meine Hüften, während er wie wild in mich hineinpumpte und laute Flüche ausstieß.


    Ich hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden, krallte mich in das Laken und kam seinen Bewegungen entgegen. Nie zuvor hatte er sich so hart und so groß in mir angefühlt. Seine tiefen Stöße fühlten sich unglaublich gut an und verursachten mir gleichzeitig einen leichten Schmerz. Meine Arme zitterten und meine Brüste schaukelten bei seinen heftigen Stößen hin und her, während sich mein Inneres um seinen Schwanz zusammenkrampfte.


    Seine Grobheit war erregend und ließ mich innerlich zerfließen.


    „Schau hin“, befahl er und zog meinen Kopf nach hinten, indem er mein Haar ergriff.


    Sofort hatte ich den Fremden wieder vor Augen, der jede unserer Bewegungen gebannt verfolgte. Ich musste hart schlucken und starrte ihm in die Augen, während ich froh war, die französische Sprache nicht zu beherrschen. So aufgewühlt wie ich war, hätte ich vielleicht etwas Dummes getan und ihn zu uns eingeladen.


    Aber das wollte ich gar nicht.


    Ich wollte Derek.


    Mit einem Schrei kam ich zum Höhepunkt und klappte buchstäblich unter ihm zusammen, während auch Derek seinen Orgasmus erlebte.


    Heftig atmend lag ich auf dem Bett und hatte die Augen geschlossen.


    Ich hörte, wie die Tür ins Schloss fiel, und sah verwirrt auf.


    Derek und ich waren allein. Der Mann war verschwunden.


    „Annabelle“, er küsste meine Schulter und stöhnte. „Das war der geilste Sex meines Lebens.“


    Da ich ihn brauchte, reckte ich ihm den Mund entgegen und bekam einen dermaßen süßen Kuss, dass ich ihn bis in mein Herz spüren konnte.


    


    

  


  
    Verdammnis


    


    


    Mühsam kämpften die Scheibenwischer gegen die Schneeflocken an, die immer dichter gegen die Windschutzscheibe wirbelten. Ich lehnte meinen Kopf gegen die kühle Glasscheibe der Beifahrertür und versuchte meine wirren Gedanken zu ordnen. Nach unserem Trip nach Paris hatte Derek sich nicht mehr gemeldet und war unauffindbar gewesen. Wie oft hatte ich seine Handynummer gewählt und nur seine Mailbox erreicht? Ich wusste es nicht mehr. Nachts hatte ich nicht schlafen können und während der Arbeit waren meine Gedanken unaufhörlich um ihn gekreist. Und heute Morgen, fünf Tage nachdem wir aus Paris zurückgekehrt waren, hatte Derek auf einmal im Coffeeshop vor mir gestanden und mir regelrecht befohlen, einige Sachen einzupacken, da er über das Wochenende mit mir zu dem Landhaus seiner Familie fahren würde. Zu erfreut darüber, ihn wiederzusehen, hatte ich zugesagt, anstatt ihm gehörig die Meinung zu sagen, wie ich es mir fest vorgenommen hatte.


    Die Hand, die sich mit einem Mal auf mein Knie legte, ließ mich meinen Kopf herumdrehen und ich betrachtete Derek, der hinter dem Steuer des schwarzen Range Rovers saß und grimmig in das Schneegestöber blickte. Ein dunkler Dreitagebart bedeckte seine untere Gesichtshälfte und verlieh ihm etwas Düsteres. Er löste kurz seinen Blick von der Fahrbahn und sah mich durchdringend an. Es schien, als wollte er mir etwas sagen, doch dann sah er wieder geradeaus.


    „Sind wir bald da?“, fragte ich, um das unangenehme Schweigen zu brechen.


    Derek schüttelte den Kopf. „Es dauert noch ungefähr eine Stunde.“ Seine Finger rutschten langsam an meinem Bein höher und massierten durch den dicken Jeansstoff sanft meinen Oberschenkel. Kribbelnd schoss bei seinen Berührungen Hitze in meinen Schoß. Mir war, als wäre ich seit unserem ersten Kuss regelrecht auf seine Berührungen konditioniert. Ich konnte mich nicht gegen die Lust wehren, die mich sofort durchzuckte, wenn er mich nur kurz berührte.


    Bilder von unserem Liebesspiel tauchten vor meinem inneren Auge auf und ich konnte fast den Geschmack von seinem Schweiß auf den Lippen spüren. Das Gefühl, wie er mich mit seinem Gewicht in die Matratze drückte und wie unsere nackte Haut aneinander rieb, hatte sich in mein Gedächtnis gebrannt und würde mich wahrscheinlich noch bis ins hohe Alter verfolgen.


    Als würde Derek meine Gedanken spüren, glitten seine geschickten Finger immer höher. Immer näher gerieten sie an den Punkt meiner pochenden Lust.


    Meine Beine zuckten, doch ich war nicht imstande, mich gegen seine Berührungen zu wehren. Wie hypnotisiert starrte ich auf seine kräftige Hand, die einerseits zärtlich streicheln, aber auch energisch zupacken konnte. Nur noch wenige Zentimeter trennten meine pochende Scham von seinen forschen Fingern, doch er ließ sie wieder zurück zu meinem Knie gleiten und machte den Rest der Fahrt keine Anstalten mehr, mich noch einmal zu reizen.


    Als wir von der Landstraße in einen unwegsamen Waldweg einbogen, war ich vollkommen frustriert. Derek hatte jeden Versuch einer Konversation abgeblockt und sich weiterhin in grimmiges Schweigen gehüllt. Hätte er nicht die ganze Zeit seine Hand auf meinem Knie liegen gehabt und dieses zwischendurch mit seinen Fingern massiert, wäre ich nie auf den Gedanken gekommen, dass ihm irgendetwas an meiner Gesellschaft liegen würde.


    Und genau das sanfte Streicheln seiner Hand hatte mich fast in den Wahnsinn getrieben. Sinneseindrücke unserer gemeinsamen Nächte waren immer wieder vor meinem inneren Auge aufgetaucht und hatten mich fragen lassen, was er heute Nacht mit mir vorhaben würde. Wie weit würde er gehen? Würde es mir gefallen? Fragen, deren Antworten ich teilweise gar nicht wissen wollte, lagen mir auf der Zunge, doch ich traute mich nicht, sie zu stellen.


    Der Wald begann sich zu lichten und Derek lenkte den Geländewagen nun langsam um eine scharfe Kurve. Plötzlich ragte der alte Landsitz seiner Familie vor uns auf. Ein düsteres Herrenhaus mit unzähligen Erkern und einem kleinen Turm an der Westseite lag am Ende einer verschneiten Einfahrt.


    „Das ist es?“, aufgeregt beugte ich mich vor.


    Zum ersten Mal an diesem Tag lächelte Derek. „Ja, dass ist Huntley House. Es wurde im 16. Jahrhundert erbaut und befindet sich seitdem im Besitz meiner Familie. Während des Winters kommt aber nur selten jemand von uns hierher, da es umständlich ist, das alte Gemäuer zu heizen.“


    Das konnte ich mir vorstellen. „Ist noch etwas von der ursprünglichen Einrichtung erhalten?“


    „Teilweise“, Derek fuhr langsam über die schneebedeckte Einfahrt. „Wenn wir ausgepackt haben, bekommst du eine persönliche Führung durch alle Kerker und Folterkammern.“


    „Kerker?“ Entsetzt sah ich ihn an.


    Ein sardonisches Lächeln zierte seinen schönen Mund. „Meine Vorfahren waren für ihre wirkungsvollen Verhandlungsmethoden in geschäftlichen Angelegenheiten bekannt.“


    Ein Schaudern erfasste mich.


    Derek parkte den Wagen vor den Stufen, die zu der imposanten Eingangstür aus massiver Eiche führten. Er stieg aus und ging zu der Rückseite des Wagens.


    Ich blieb noch einen Moment sitzen. War ich eigentlich wahnsinnig? Was machte ich hier? Dies war wie die erste Szene aus einem Alfred Hitchcock Film. Düster und verheißungsvoll. Doch ich schüttelte nur den Kopf über meine verrückten Gedanken und stieg aus.


    Mit unseren Taschen beladen stiegen wir die breiten Stufen hinauf und Derek steckte einen antik wirkenden Schlüssel in das Schloss, welches mit einem lauten Klicken aufsprang. Mit einem Ruck stieß er die schwere Tür auf und ich erkannte eine großzügige Eingangshalle. An den mit Holz getäfelten Wänden hingen ausgestopfte Tierköpfe und andere archaische Trophäen.


    Als wir über das dunkel glänzende Parkett liefen, das leise unter unseren Füßen knarrte, warf ich einen beunruhigten Blick auf meinen Begleiter. Doch dieser schien jetzt auf einmal bester Laune zu sein und zog mich die mit Teppich ausgelegten Stufen hinauf, die in den ersten Stock führten.


    „Da hinten ist mein Lieblingszimmer“, Derek deutete auf das Ende des langen Flures, dessen Wände mit schimmernden Ölgemälden bedeckten waren. Interessiert ließ ich auf dem Weg dorthin meinen Blick über die Portraits seiner Vorfahren schweifen und erkannte in den Gesichtern der ernst blickenden Männer die markanten Gesichtszüge und dunklen Haaren, die charakteristisch für die Familie Huntley zu sein schienen.


    Derek öffnete eine Tür und ich sah ein riesiges Himmelbett, welches mit unzähligen bunten Kissen bedeckt war. In dem gewaltigen Kamin loderte ein gemütliches Feuer.


    Erstaunt sah ich Derek an. „Ich dachte, wir wären allein?“


    „Sind wir auch.“ Er stellte unsere Taschen vor dem Bett ab und trat wieder zu mir. „Die Haushälterin war vorhin hier, hat den Kamin angemacht und den Kühlschrank gefüllt.“


    „Was für ein Luxus.“ Ich drehte mich zum Feuer und hielt meine kalten Hände in die wohltuende Wärme.


    „Glaubst du ernsthaft, ich verschwende meine Zeit mit Holzhacken und Kochen, wenn ich vorhabe, dich in jedem verdammten Zimmer hier zu vögeln?“ Seine Hände legten sich um meine Hüften und zogen mich an seinen harten Körper.


    Seufzend lehnte ich mich gegen ihn und genoss die gierigen Küsse, mit denen er meinen Nacken bedeckte. „In jedem verdammten Zimmer?“, fragte ich spöttisch.


    Als Antwort ließ Derek mich seine beachtliche Erektion spüren. „Worauf du dich verlassen kannst.“ Er drehte mich zu sich herum und küsste mich nicht gerade sanft. Doch mir gefiel es. Als ich aber versuchte, mich aus meiner Jacke zu schälen, hielt Derek inne. „Stopp, lass die Sachen an.“ Grinsend knöpfte er meine kurze Daunenjacke wieder zu. „Erst zeig ich dir den Kerker.“


    


    


    


    


    Derek entzündete mit Streichhölzern eine Fackel, die neben der Eingangstür an der Wand in einem Eisengerüst hing. Funken sprühten auf und erhellten den ehemaligen Kerker.


    Fasziniert betrachtete ich den verwinkelten Raum, der vor uns lag. In die rauen Steine waren massive Eisenringe eingelassen, an denen lange Eisenketten befestigt waren. Beim Anblick der Eisenringe dachte ich sofort an mein Lederarmband, das ich seit jener Nacht in Paris trug.


    An einer Seite des Raumes befanden sich mehrere kleine Verließe, die von massiven Gittertüren versperrt waren. Das flackernde Licht warf unheimliche Schatten und ich war froh für Dereks Anwesenheit. Wie es wohl vor einigen Jahrhunderten hier zugegangen war? Waren Schreie durch das dunkle Kellergewölbe gegellt? Waren Menschen hier gefoltert worden? Oder sogar umgebracht?


    Ich drehte mich zu Derek um und wollte ihn gerade mit Fragen löchern, als er meinen Mund mit hungrigen Küssen schloss. Ich hob meine Arme, um sie um seinen Hals zu schlingen, doch er hatte etwas anderes im Sinn und schob mich von sich.


    „Knie dich hin.“ Derek drückte mich an den Schultern herunter und baute sich vor mir auf. Ergeben sah ich zu ihm auf und beobachtete, wie er den Reißverschluss seiner dunklen Jeans aufzog. Er schob seine Hose ein Stück herunter und ich musste schlucken. Steinhart ragte seine Erektion vor meinen Augen auf und ich ahnte, was er jetzt von mir verlangen würde. Ich hob eine Hand und fuhr seine gewaltige Länge entlang. Wie Samt lag der dicke Schaft in meiner Hand und pochte heftig, als ich ihn sanft drückte.


    Derek stöhnte und umfasste mit beiden Händen meinen Kopf. Unwiderruflich zog er mich näher und ich bog seinen Schwanz zu mir herunter. An seiner wulstigen Eichel hatte sich bereits ein kleiner Tropfen abgesondert, der im Schein der Fackel glitzerte.


    Ich öffnete meinen Mund und leckte vorsichtig mit meiner Zunge über die breite Spitze seines pulsierenden Fleisches. Salz und Moschus kitzelten meine Geschmacksnerven. Langsam fuhr ich mit meiner Zunge über seine gesamte Länge, während ich mit meiner anderen Hand seine Hose noch weiter herunterzog.


    Auf Dereks begeistertes Stöhnen öffnete ich meinen Mund und er schob seine Erektion zwischen meine Lippen. Seine Hände an meinem Hinterkopf dirigierten mich. Immer drängender wurde sein Rhythmus und ich kämpfte gegen meinen Würgereflex an.


    Derek merkte mein Unbehagen und zog seinen pochenden Schwanz wieder aus meinem Mund. Hastig half er mir hoch und drehte mich zu einer Wand, an der mehrere Eisenketten hingen. Er nahm zwei davon und legte mir die schweren Handschellen um. „Keine Angst, sie gehen schnell wieder auf“, raunte er heiser.


    Trotzdem mischte sich Unbehagen in meine Erregung, als er mich mit dem Gesicht zur Wand drehte und die beiden Eisenketten an einer Verankerung über meinem Kopf zog, so dass ich mit hocherhobenen Händen bewegungsunfähig regelrecht an der Wand hing.


    „Vertrau mir“, sagte Derek in jenem Tonfall, den er nur benutzte, wenn wir miteinander im Bett lagen. Er fasste um mich herum und öffnete meine Hose mitsamt dem Gürtel. Mit einem Ruck zog er meine Jeans herunter und half mir herauszusteigen.


    Gänsehaut breitete sich auf meiner Haut aus und ich zitterte vor Erwartung. Seine Hände spreizten meine Beine und glitten zu meinem nassen Fleisch. Hungrig bog ich mich ihm entgegen und stöhnte. Fast schon grob teilte er meine pochenden Lippen und drang mit zwei Fingern in mich hinein. Seine Erektion lag heiß zwischen meinen Pobacken und brachte mich um meinen Verstand.


    Doch dann ließ Derek plötzlich von mir ab. Ich hörte das Rascheln von Kleidung und schaute über meine Schulter zurück. Entsetzt erkannte ich, dass er meinen Gürtel aus den Schlaufen der Jeans gezogen hatte und prüfend mit den Fingern über das glatte Leder glitt.


    „Willst du wissen, wie es ist, wenn der Schmerz die Lust noch verstärkt?“


    Seine raue Stimme trieb meinen Puls in die Höhe und ich konnte nicht anders, als zu nicken. Da ich Derek in dieser Hinsicht vertraute, wollte ich wissen, wie es war, wenn die Grenzen zwischen Schmerz und Lust verschmolzen.


    „Dreh das Gesicht wieder zur Wand.“


    Bei seinen herrischen Worten schloss ich meine Augen und drückte die Stirn gegen den rauen Stein. Mit einem satten Klatschen traf der erste Hieb mit dem Gürtel die nackte Haut meines Hinterns. Ich biss die Zähne aufeinander und versuchte, nicht zu schreien. Der nächste Schlag war etwas stärker, aber noch auszuhalten. Dann noch einer und meine Haut begann zu brennen.


    Derek gönnte mir eine Pause und rieb erneut seinen harten Schwanz an mir. Ich hatte das Gefühl, vor Lust zu zerfließen. Verräterische Nässe breitete sich zwischen meinen Schenkeln aus und ich schob Derek stöhnend meinen Hintern entgegen.


    „Nicht so hastig“, Derek lachte leise und zog sich wieder zurück. Als der nächste Hieb des Gürtels mich traf, konnte ich einen Schrei nicht unterdrücken. Schlag für Schlag trieb Derek mich in den Wahnsinn und ich begann vor Lust zu schluchzen.


    Sofort hörte er auf und drehte mich zu sich herum. Er küsste meine Tränen fort und schlang sich meine Beine um die Hüfte. Ich hielt mich an den Eisenketten fest und zog mich etwas hoch. Heiß spürte ich seine gewaltige Erektion an meinem Eingang und ließ mich langsam auf sie herab. Stück für Stück eroberte Derek mich und weitete mich bis an meine Grenzen.


    Derek drückte mich mit meinem Rücken gegen die Wand und bewegte sich nicht. Seine dunklen Augen blitzten erregt.


    „Sag, was ich mit dir machen soll“, verlangte er leise von mir.


    Ich verdrehte die Augen. „Das ist jetzt nicht dein Ernst.“


    „Doch, ich will es von dir hören.“ Er biss mich zart in die Unterlippe.


    „Ich will, dass du mit mir schläfst.“


    Er schnaubte spöttisch und biss mich zur Strafe fester.


    Ich versuchte meine Hüften zu bewegen, doch er hielt mich unerbittlich fest und spießte mich fast mit seinem harten Schwanz auf.


    Resigniert gab ich auf. „Gut, ich sage es.“ Ich legte meine Lippen an sein Ohr und wisperte. „Ich will, dass du mich fickst“.


    Derek grinste und vollführte einen kleinen Stoß mit seinen Hüften. Dann hielt er wieder inne. „Sag es lauter!“


    Seine Erektion pulsierte verheißungsvoll in meinem nassen Fleisch.


    Langsam wurde ich wütend. „Fick mich!“, befahl ich deutlich und schaute in sein vor Lust verzerrtes Gesicht.


    Derek belohnte mich mit einem tiefen Stoß. Ich stöhnte auf.


    „Fester!“


    Und Derek fickte mich härter.


    So geschah das, was ich nie für möglich gehalten hätte. Ich ließ mich an Eisenketten gefesselt von Derek St. James in dem Kerker seiner Vorfahren im Schein einer brennenden Fackel ficken.


    Und es gefiel mir. Es gefiel mir so gut, dass es mir Angst machte.


    


    


    


    


    Das laute Heulen des Windes weckte mich mitten in der Nacht. Irritiert setzte ich mich auf. Wo war ich? Langsam erkannte ich die Umrisse des Schlafzimmers von Huntley House in der Dunkelheit und ich ließ mich beruhigt wieder in die Kissen sinken. Als ich meinen Kopf zur Seite drehte, erkannte ich Derek, der breit ausgestreckt auf dem Rücken lag und tief und fest schlief. Da im Kamin nur noch vereinzelte Scheite rot glommen, kroch die Kälte an mir hoch. Fröstelnd wickelte ich mich fester in die Decken, aber es half nichts. Vorsichtig, um Derek nicht zu wecken, kroch ich näher und schmiegte mich an seine Seite.


    Doch als ich seine warme Haut spürte, war an Schlaf nicht mehr zu denken. Erinnerungen an unsere gierige Begegnung im Kerker ließen Röte in meine Wangen steigen. Ich hatte ihm wirklich erlaubt, mir den Hintern mit seinem Gürtel zu versohlen! Den Schmerz, den der Ledergürtel auf meiner Haut verursacht hatte, konnte ich noch immer spüren. Ich schloss die Augen vor Scham, musste mir aber eingestehen, dass ich es auf eine Art und Weise genossen hatte, die ich mir nie hatte vorstellen können. Und als ich daran dachte, wie ich ihn vorher mit meinem Mund verwöhnt hatte, verspürte ich erneut heiße Nässe zwischen meinen wunden Schenkeln.


    Langsam glitt ich mit einer Hand über seinen flachen Bauch und fühlte die straffen Muskeln unter der leicht behaarten Haut. Immer tiefer wanderte meine Hand und ertastete seinen Schwanz, der weich zwischen seinen Beinen ruhte. Neugierig ertaste ich seine schweren Hoden und mein Herz begann zu klopfen. Zwar wachte Derek nicht auf, aber sein Körper entwickelte ein Eigenleben. Immer mehr schwoll er an, bis ich seine pochende Erektion in den Händen hielt. Prüfend strich ich an ihr auf und ab.


    Mein Herz klopfte wie verrückt, als ich mich aufrichtete und ein Bein über Dereks Hüfte schwang. Ich beugte mich über seinen Kopf und küsste ihn zart auf die Lippen.


    Überrascht schlug er die Augen auf. Doch er brauchte nicht lange, um meine Absichten zu erkennen. Fordernd umfasste er meine Hüften und zog mich auf sich. Während er mich küsste, fuhren seine rauen Hände über meine Oberschenkel und positionierten sie auf beiden Seiten seines Körpers, so dass ich über ihm kniete.


    Heiß schoss die Erregung durch mich hinweg, als ich seine mächtige Erektion spürte, die an meinen nassen Lippen auf und ab glitt. Keuchend versuchte ich, ihm entgegen zu kommen, doch Derek hielt mich fest und biss sanft in meine Schulter.


    „Nicht so schnell“, flüsterte er. „Diesmal lassen wir uns Zeit.“ Langsam hob er mich an den Hüften hoch und brachte sich in Position.


    Meine Nässe benetze seine breite Eichel und ich schloss meine Augen. Nie hätte ich gedacht, dass ich einmal so eine Lust verspüren würde.


    Unerbittlich schob Derek seinen Schwanz langsam in mich hinein, bis er zum Anschlag in mir steckte. „Du bist so herrlich eng“, stöhnte er in mein Ohr und richtete mich dann auf. Seine Hände wanderten fast grob über meinen Körper, gruben sich in das weiche Fleisch meiner Brüste und zupften an den schmerzenden Knospen.


    „Ma Belle“, raunte er und ließ seine Hände wieder sinken.


    Aufrecht saß ich regungslos auf ihm und stützte mich mit meinen Händen auf seinen Oberschenkeln hinter mir ab. Ein Zittern durchlief meine Schenkel und ich wollte mich bewegen.


    Doch Derek umfasste meine Hüfte mit hartem Griff. „Halt still“, befahl er mir.


    Mit dem Daumen seiner rechten Hand tauchte er zwischen meine geschwollenen Lippen und berührte zart meine Perle.


    Hitzewellen durchfuhren meine Körpermitte, als er begann, rhythmische Kreise in mein nasses Fleisch zu ziehen. Zuckend schlossen sich meine inneren Muskeln um seinen harten Schwanz und ich begann zu stöhnen.


    Doch Derek, der über eine beeindruckende Selbstbeherrschung zu verfügen schien, bewegte seine Hüften nicht, sondern trieb mich nur mit seinen Fingern dem Höhepunkt entgegen.


    Schreiend bog ich meinen Oberkörper nach hinten und kam in heißen Wellen.


    Jetzt war es auch um Derek geschehen und er begann heftig mit seiner Hüfte nach oben zu stoßen. Seine beiden Hände legten sich wieder fest um meine Hüften und zwangen mir einen betörenden Rhythmus auf, den ich nur zu gerne erwiderte.


    Heiser schrie Derek meinen Namen und trieb seinen Schwanz schneller und schneller in mich, bis er an meinen Muttermund stieß.


    Ich beugte mich wieder nach vorne und drückte meine geöffneten Lippen auf seine, während er mit seinen Händen meinen Hintern umfasste und die Finger in mein weiches Fleisch grub.


    „Ma Belle“, Derek näherte sich jetzt spürbar dem Höhepunkt, drehte seinen Kopf und biss mich unterhalb meines Ohres in den Hals. Zuckend ergoss er sich in mich und schloss mich dann in seine Arme.


    


    


    


    


    Dick eingemummelt stapfte ich neben Derek durch die verschneite Winterlandschaft. Nach einem ausgiebigen Frühstück hatten wir beschlossen, das schöne Wetter auszunutzen und einen Spaziergang zu unternehmen.


    Ich blinzelte in die Sonne. „Sagst du mir irgendwann eigentlich, was du letzte Woche getan hast und warum ich dich nicht erreichen konnte?“


    Derek schlang im Gehen einen Arm um meine Schultern und zog mich näher zu sich. „Es hatte nichts mit dir zu tun“, er drückte mir einen kurzen Kuss auf meine Schläfe. Er blickte wieder geradeaus und räusperte sich. „Manchmal muss ich einfach mal weg und will keiner Menschenseele begegnen.“


    „Und warum?“


    Sein Gesicht verdüsterte sich, doch er blieb mir eine Antwort schuldig. Sein Arm, der mich umschlungen hielt, zitterte kurz.


    Was ging bloß in ihm vor? Es machte mich wahnsinnig, dass ich ihn nicht durchschauen konnte. Wohingegen Derek die Fähigkeit besaß, in mir wie in einem offenen Buch lesen zu können.


    Immer wieder sah ich zu ihm hoch und merkte, wie mein Herz verräterisch zu klopfen begann. Doch es hatte nichts mit der Lust zu tun, die er mir in den vergangenen Stunden geschenkt hatte. Ich merkte, wie ich mich gegen die Gefühle, die er in mir auslöste, nicht mehr wehren konnte. Er war mir unter die Haut gegangen und ich musste der Wahrheit ins Auge blicken: Ich war dabei, mich in Derek St. James zu verlieben.


    


    

  


  
    Sünde


    


    


    „Liebling, du strahlst ja richtig.“


    Ich sah auf und begegnete Tante Maggies fröhlichen Augen, die mich wissend musterten. Augenblicklich errötete ich und senkte den Blick, während ich an meiner Teetasse nippte.


    „Gibt es da etwas, das du mir erzählen möchtest?“


    Eigentlich hätte ich Tante Maggie sehr gerne von Derek erzählt, aber ich wollte ihn noch ein wenig für mich behalten. Angesichts meiner glücklichen Miene wusste sie jedoch sehr schnell, dass irgendetwas passiert sein musste. Auch wenn ihre körperliche Kraft weiter abnahm, besaß sie dennoch einen hellen Verstand und eine scharfe Beobachtungsgabe. Bereits als Teenager war ihr nie etwas verborgen geblieben. Wenn ich mit einer schlechten Note nach Hause gekommen war oder mich schlecht gefühlt hatte, weil mich jemand gehänselt hatte, war es ihr aufgefallen, sobald ich durch die Tür gekommen war.


    Außerdem wollte ich mich lieber mit ihr über ihr neues Zuhause unterhalten. Sie schien sich wohlzufühlen, was mich ungemein erleichterte. Sie war um einiges unbeschwerter und plauderte sogar über die anderen Patienten, mit denen sie sich gut zu verstehen schien.


    Wir saßen in ihrem Zimmer und aßen die frischen Scones, die ich mitgebracht hatte. Tante Maggie liebte Scones und hatte ihr ganzes Leben nach einem perfekten Rezept gesucht, was bedeutet hatte, dass mein Onkel von Jahr zu Jahr dicker geworden war, weil er alle Versuche seiner Frau voller Hingabe und Begeisterung verzerrt hatte. Zu ihrem zwanzigsten Hochzeitstag hatte er ihr sogar eine kleine Reise nach Schottland geschenkt, um mit ihr die angeblich besten Scones in Edinburgh zu essen. Damals hatte er sehr lange gespart, um ihr diese Reise zu schenken, und ich war sehr froh, dass sie die Fahrt nach Schottland unternommen hatten, da es ihr letzter gemeinsamer Urlaub gewesen war.


    „Hast du einen netten Jungen kennengelernt?“


    Derek St. James als Jungen zu bezeichnen lag mir fern. Ich unterdrückte ein Erröten und schob die Erinnerung an unseren Ausflug zu seinem Landhaus beiseite. Nein, Derek war ein richtiger Mann, der genau wusste, was er tat. Schon in Paris war ich von seiner rauen Männlichkeit betört gewesen, doch der Ausflug aufs Land hatte mich in meinem Herzen berührt. Seither waren zwei Wochen vergangen, in denen wir ständig zusammen gewesen waren. Er verwirrte mich und beanspruchte alle meine Gedanken.


    Bei ihm fühlte ich mich wohl, genoss seine Zärtlichkeiten und besitzergreifenden Gesten. Beispielsweise hatte er mich gestern von der Arbeit abgeholt und war mit mir ein Sandwich essen gegangen. Auf der Straße hatte mich ein irischer Tourist angemacht, woraufhin Derek beinahe zum Berserker wurde. Seine Eifersucht hatte mir gut getan, weil ich merkte, dass er mich nicht teilen wollte. Nach dem Erlebnis in Paris hatte eine kleine Stimme in meinem Inneren Zweifel angemeldet. Zwar hatte uns der fremde Mann nur beim Sex zugesehen, aber wer sagte mir, dass Derek nicht irgendwann doch wollte, dass ich vor seinen Augen mit anderen Männern schlief?


    Diese Vorstellung schrak mich ab.


    Die Begründung war sehr einfach. Ich war in Derek St. James verliebt und wollte, dass auch er diese tiefen Gefühle für mich hegte.


    Von Anfang an hatte ich mir Gefühle verboten und unsere Beziehung auf ausgefallenen Sex reduziert. Nun war es doch geschehen, dass ich Schmetterlinge fühlte, wenn ich in seine Nähe kam. Ich sehnte mich nach seinen Berührungen und wünschte mir nichts sehnlicher, als dass er meine Gefühle erwiderte.


    Ich wollte ihn nicht teilen und wollte auch nur ihm allein gehören.


    Was er dachte, wusste ich nicht. Zwar benahm er sich mir gegenüber sehr liebevoll und zärtlich, er war aufmerksam und rücksichtsvoll, dennoch hatte ich keine Ahnung, ob er sich so benahm, weil er in mich verliebt war.


    „Sag schon, Annabelle.“


    Seufzend schaute ich meine Tante an. „Ja, ich habe jemanden kennengelernt, Tante Maggie.“


    „Oh“, entzückt erwiderte sie meinen Blick. „Ist es etwas Ernstes?“


    Ich zuckte mit der Schulter. „Das weiß ich nicht.“


    „Wie heißt er denn?


    „Derek“, antwortete ich.


    Die Neugier meiner Tante kannte keine Grenzen. „Magst du ihn, mein Schatz?“


    Wie aufs Stichwort errötete ich. Meine Tante lachte leise auf.


    Allein für ihr Lachen wäre ich immer und immer wieder freiwillig errötet.


    „Vielleicht bringst du ihn einmal mit, damit ich ihn kennenlernen kann.“


    Das würde mir gefallen.


    Lächelnd nickte ich und nahm ihre dünne Hand. „Das werde ich, Tante Maggie.“


    „Weißt du, wie ich deinen Onkel kennengelernt habe?“


    Natürlich wusste ich das! Von klein auf hatte ich die Geschichte gehört, aber ich wusste, dass meine Tante sie gerne erzählte, also schüttelte ich den Kopf.


    Gebannt lauschte ich ihren Worten, wie sie meinen Onkel bei einem Tanzabend kennengelernt hatte, da er ihr versehentlich ein Glas Bowle auf den Rock geschüttet hatte, und hielt ihre Hand. Vielleicht würde ich irgendwann unseren Kindern erzählen, dass ihr Vater jeden Tag einen doppelten Espresso mit Sojamilch bei mir bestellt hatte, weil er mich kennenlernen wollte.


    


    


    


    


    Ich hatte Derek schon in verschiedenen Phasen der Bekleidung gesehen.


    In seinem Smoking war er atemberaubend attraktiv, nackt war er überwältigend, aber in lässiger Kleidung und zerzausten Haaren nahm er mir den Atem. Als er mir gestern gesagt hatte, dass ich mich salopp kleiden solle, hatte ich mir darunter nichts vorstellen können, doch nun wusste ich, was er damit gemeint hatte. Er trug schwarze Bikerboots, dunkle Jeans und eine schwarze Lederjacke. Und er sah teuflisch gut aus.


    Meine Knie zitterten ein wenig, als wir über das Kopfsteinpflaster eines alten Fabrikgeländes liefen. Glücklicherweise hatte ich Schuhe ohne Absatz an, da ich vermutlich in Highheels umgeknickt wäre. Genau wie er hatte ich mich für ein paar Jeans entschieden, trug dazu jedoch ein Bandeau-Oberteil und darüber einen groben Strickpulli sowie eine Winterjacke, da es Anfang Februar noch immer schweinekalt in London war.


    Neugierig sah ich mich um, musste jedoch feststellen, dass wir völlig allein waren. Es war stockduster und nur der absteigende Mond erhellte das verlassene Gelände ab und zu, wenn sich nicht dicke Wolken vor die Sichel schoben. Das Konzert konnte ich mir anscheinend abschminken. Enttäuscht zogen sich meine Mundwinkel nach unten.


    Mein absoluter Lieblingssänger trat an diesem Wochenende in London auf, daher hatte ich vermutet, dass mich Derek mit zwei Konzertkarten überraschen würde, als er von einem geheimen Date gesprochen hatte. Die verlassenen Fabrikhallen sahen jedoch so gar nicht nach der Royal-Albert-Hall aus.


    Schweigend ließ ich mich zu einer halb verborgenen Fabrikhalle führen, aus der schwach das Geräusch von tiefen Bässen kam. Eine Gänsehaut lief mir über den Rücken.


    „Was ist das hier?“


    Er drehte sich um und lächelte mir schwach zu. „Hier werden alle Phantasien bedient, die du dir nur vorstellen kannst.“


    Ich stockte und drückte seine Hand. Welche Phantasien? Wir taten doch schon alles, was ich mir nie hätte vorstellen können. Ein schmerzendes Gefühl machte sich in meinem Magen breit, als er mich hinter sich herzog und eine eiserne Tür öffnete, die quietschend protestierte.


    Ein dunkler Flur, der von neongrünen Lampen erhellt wurde, empfing uns. Hier konnte man den Bass sehr viel deutlicher hören und die schwere Luft riechen. Im Gegensatz zu draußen war es beinahe unangenehm heiß. Ich kam mir wie in einer diesigen Studentenkneipe vor und fand wenig Gefallen an den abgestandenen Gerüchen, dem finsteren Flur und dem dreckigen Boden.


    Am Ende des Flurs gab es eine weitere Eisentür, die Derek öffnete und mich hinter sich herzog.


    Ich stockte und blieb abrupt stehen.


    Wir befanden uns auf einem Gitter und starrten hinab auf eine Fläche, auf der sich nackte, halbnackte sowie bekleidete Menschen tummelten. Meine Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit und die diesigen Neonröhren, die ein diffuses Licht fabrizierten.


    „Gefällt es dir?“


    Ich schluckte und wusste nicht, was ich antworten sollte. Inmitten der industriellen Halle fand gerade Sodom und Gomorra statt, wie unser Pfarrer gesagt hätte. Links von uns befanden sich Käfige, in denen nackte Frauen tanzten, während der Bass in meinen Ohren dröhnte und ein Sänger davon sang, dass eine Frau sich bücken solle. Ansonsten konnte ich von hier oben nicht viel erkennen, da einige Nebelmaschinen aufgestellt waren, die grauen Rauch erzeugten.


    Langsam ging ich hinter Derek die wackligen Eisentreppen hinunter und ließ mir von ihm die Jacke ausziehen.


    „Mit Kleidung oder ohne?“


    „Was?“ Ich brauchte eine Sekunde, um mich auf ihn zu konzentrieren, da meine Augen an einem Käfig klebten, in dem zwei Frauen gerade Sex hatten.


    „Willst du dich ausziehen, Annabelle?“


    Ich schüttelte sofort den Kopf und war froh, dass Derek dies widerspruchlos akzeptierte.


    Die Selbstverständlichkeit, mit der er sich in diesem Club bewegte, versetzte mir ein unangenehmes Gefühl, als wir nun das Innere betraten.


    Was ich hier sah, konnte ich kaum glauben. Überall standen Käfige, in denen Menschen miteinander Sex hatten, es gab Liebesschaukeln, die ebenfalls alle besetzt waren, und auf riesigen Matratzen praktizierten ganze Horden von Menschen Gruppensex.


    „Möchtest du etwas trinken?“


    Nervös nickte ich und war froh über einen Gin Tonic, da meine Kehle furchtbar trocken war. Wir gingen zu der Bar, die ein wenig abseits stand, und wollten uns etwas zu trinken holen, als ich in der Bewegung stockte. Neben der Bar befanden sich vier Sessel, in denen nackte Männer saßen und ein nacktes Mädchen von vielleicht zwanzig Jahren beobachteten, die vor ihnen kniete und ihnen abwechselnd einen blies.


    Derek nahm meine Hand und zog mich an die Bar.


    Meine Hand zitterte, als er mir meinen Gin Tonic reichte.


    „Trink, ma Belle. Dann wirst du gleich lockerer.“


    Ich wusste nicht, ob ich lockerer werden wollte. Alles was ich hier beobachten konnte, betraf mehr als nur zwei Personen. Ausgefallener Sex mit Derek, bei dem uns jemand zusah, war eine Sache, aber ich wusste nicht, ob ich wirklich wollte, dass andere Personen an unserem Sex beteiligt waren.


    Mit einem Mal fühlte es sich hier sehr schmutzig an.


    „Nimm dein Glas. Wir verziehen uns nach hinten.“


    Derek sah mich auffordernd an und gab mir einen groben Kuss auf den Mund. Bevor ich wusste, wie mir geschah, lief ich vor ihm durch den diesigen Raum, steuerte eine weitere Tür an und schaute mich ungläubig um.


    Wir waren beinahe am Ende des Raumes angelangt, als er mich festhielt. „Schau hin, ma Belle. Was siehst du?“


    Mein Mund öffnete sich und ich stieß den angehaltenen Atem aus. Zwei Frauen lagen auf einer Matratze und waren von einer Horde nackter Männer umringt, die anscheinend darauf warteten, an die Reihe zu kommen.


    Dereks Hand legte sich auf meinen Po.


    Ich zwang mich dazu, das Treiben zu beobachten, und merkte, dass mein Hirn wie leergefegt war.


    Die dunkelhäutige Frau kniete vor einem Mann und nahm seinen Schwanz in den Mund, während ein anderer Mann sie von hinten nahm. Die andere Frau saß auf einem Mann und ritt auf ihm, während ein anderer Mann hinter ihr kniete und sie ebenfalls fickte.


    Das Bild verschwamm vor meinen Augen. Einerseits übte es eine gewisse Faszination auf mich aus, andererseits war ich von dieser Vorstellung abgestoßen und wäre am liebsten wieder gegangen. Angstvoll fragte ich mich, ob Derek von mir verlangte, mich für so etwas herzugeben.


    „Lass uns ins Séparée gehen“, seine Atem kitzelte an meinem Ohr.


    Erleichtert nickte ich und folgte ihm händchenhaltend durch eine Tür, an die er klopfen musste, bevor sie geöffnet wurde.


    Der Raum war kleiner, es war leiser und dunkle Vorhänge verbargen abgetrennte Bereiche. Derek besprach etwas mit einem Mann, der am Eingang saß, und führte mich zu einem kleinen Bereich.


    Ich setzte mich auf das runde Sofa und beobachtete, wie er den Vorhang schloss und lächelnd auf mich zukam. Nachdem er sich zu mir gesetzt hatte, küsste er mich hungrig und zog mich auf seinen Schoß. Erleichtert klammerte ich mich an ihn und küsste ihn wie wahnsinnig.


    Innerlich war ich noch immer ein wenig verkrampft, jedoch wollte ich mir nicht anmerken lassen, dass ich mich von dem wilden Treiben abgestoßen fühlte.


    „Ist mit dir alles okay?“


    Ich nickte und fragte mit hoher Stimme. „Wieso fragst du?“


    „Weil du zitterst.“


    Nach einer Weile starrte ich auf seine Lippen und erklärte ihm. „Der ... der Gruppensex hat mich ... abgeschreckt.“


    Er lachte heiser und küsste meine Schläfe. „Keine Sorge, ma Belle. Das kommt noch.“


    Nur langsam drang sein Satz zu mir durch.


    Derek wollte mich gerade ausziehen, als ich seine Hände beiseite schob. „Was meinst du?“


    „Was?“


    Mein Gesicht verfinsterte sich. Ich rückte von ihm ab. „Was meinst du, wenn du sagst, das kommt noch? Willst du, dass ich mit anderen Männern schlafe?“


    „Annabelle ... manchmal vergesse ich, dass das alles neu für dich ist.“ Er fuhr sich durchs Haar. „Du musst nicht mit anderen Männern schlafen, wenn du nicht willst.“


    „Willst du es?“ Ich holte zitternd Luft und merkte, wie meine Augen brannten.


    Er zuckte lässig mit der Schulter. „Zu dritt kann es richtig viel Spaß machen.“


    Fassungslos starrte ich ihn an und ging auf Abstand zu ihm. „Und was war in Paris? Der andere Mann hätte sicher ...“


    „Natürlich wollte er“, schnaubte Derek. „Aber ich wollte nicht. Noch nicht.“


    „Noch nicht?“


    „Ich wollte dich noch nicht teilen, ma Belle.“ Er starrte mich intensiv an. „Es gab so viel, was ich mit dir tun wollte. Mit dir allein tun wollte.“


    „Und jetzt bin ich verbraucht und kann auch von anderen benutzt werden?“ Ich schnappte nach Luft.


    „Unsinn!“ Derek schien ebenfalls wütend zu werden. „Das ist absoluter Unsinn.“


    „Dann erkläre es mir, Derek.“


    Er machte eine fahrige Handbewegung. „Vielleicht bringt es etwas Abwechslung.“


    „Abwechslung? Von was?“


    „Von unserem Sexleben.“


    Ich schluckte die aufsteigenden Tränen hinunter. „Gefällt dir unser Sexleben nicht?“


    „Natürlich gefällt es mir, Annabelle. Es ist nur ...“


    „Es ist nur ... was?“


    Derek seufzte schwer. „Je länger wir miteinander schlafen, desto langweiliger kann es werden. Mit zeitweiliger Abwechslung wird dies nicht so schnell passieren.“


    Merkte er nicht, wie grausam er war? Tränen stiegen in meinen Augen auf und ich schlang meine Arme um meinen Oberkörper.


    „Annabelle ...“


    „Nein“, widersprach ich ihm und schob ihn sofort weg, als er an mich heranrückte. „Ich will nicht ...“


    „Von Anfang an habe ich dir gesagt, dass ich nicht monogam sein kann!“


    Ich sprang auf. „Und ich kann nicht mit anderen Männern schlafen, damit du dich nicht langweilst“, schrie ich ihn an, drehte mich um und verließ den Club – so schnell ich konnte.


    Derek rief meinen Namen, aber ich drehte mich nicht um.


    


    

  


  
    Sehnsucht


    


    


    Scharf fuhr der eisige Wind durch meine Kleidung und ich begann zu zittern. Nachdem ich gestern fassungslos aus dem Club geflohen war, hatte ich mich bei Sarah verkrochen und versucht, noch etwas Schlaf auf ihrer Couch zu finden. Doch vergebens. Schlaflos hatte ich mich von einer auf die andere Seite gedreht und wie ein Schlosshund geheult. Ich war verletzt und schimpfte mich gleichzeitig eine Idiotin.


    Nun befand ich mich auf dem Weg von der U-Bahn Station nach Hause. Ich wollte mich einfach nur noch in meinem Bett verkriechen und die Decke über meinen Kopf ziehen. Obwohl ich gestern an keiner Orgie teilgenommen hatte, fühlte ich mich schmutzig und wollte heiß duschen. Allein die Vorstellung, dass ich wie die anderen Frauen mit wildfremden Männern schlief, ekelte mich. Wenn ich daran dachte, wie nah Derek und ich uns gekommen waren, wie sehr ich mich in ihn verliebt hatte und wie groß die Enttäuschung nun war, könnte ich augenblicklich wieder in Tränen ausbrechen. Sarah hatte mir geraten, mich abzulenken und nicht mehr an Derek zu denken, aber ich bezweifelte, dass dies funktionierte.


    Das erste Mal seit Jahren hatte ich einen Mann an mich herangelassen. Ich hatte zugelassen, dass er mich verführte, und ich hatte zugelassen, dass ich mich in ihn verliebte. Alles hatte ich ihm geschenkt. Alle Hüllen und Hemmungen hatte ich fallen lassen und eine ganz neue Seite an mir entdeckt. Eine Seite, die dunkel und sinnlich war. Doch Derek hatte es nicht genügt. Gestern Nacht war es mir endgültig klar geworden.


    Derek würde mir niemals treu sein, es wäre ihm auch egal, wenn ich mich mit anderen Männern einlassen würde. Im Gegenteil ... er schien nur darauf zu warten, dass ich vor seinen Augen mit anderen Männern schlief. Und das war etwas, mit dem ich mich nie würde anfreunden können. Es brachte mich um, dass er mir keine Gefühle entgegenbrachte, sondern mich lediglich wie ein Spielzeug behandelte. Ein Spielzeug, das er großzügig teilen würde.


    Meine Schritte wurden langsamer, als ich einen dunklen Bentley vor dem kleinen Haus meiner Tante stehen sah. Zögernd blieb ich stehen. Was wollte Derek hier?


    Am liebsten wäre ich sofort wieder umgekehrt, doch ich zwang mich dazu, weiter zu gehen. Derek hatte von Anfang an mit offenen Karten gespielt und hatte nun eine Antwort verdient. Ich musste einen ordentlichen Schlussstrich ziehen, bevor ich daran zerbrach.


    Ich kam näher und erkannte Derek, der auf den schmalen Stufen vor der Eingangstür saß und rauchte. Je näher ich kam, desto schneller klopfte mein verräterisches Herz.


    Als er mich erblickte, stand Derek langsam auf und sah mich ernst an. Er trug noch die gleiche Kleidung von gestern Abend und Bartschatten bedeckten sein Gesicht.


    „Annabelle“, rau stieß Derek meinen Namen aus und war mit zwei langen Schritten bei mir. Doch er schloss mich nicht in die Arme, sondern blieb mit finsterer Miene vor mir stehen. „Hast du die leiseste Ahnung, was ich mir für Sorgen gemacht habe?“


    Bei seinem anklagenden Tonfall zuckte ich zusammen. Daran hatte ich gar nicht gedacht. Ich hatte nur so viel Abstand wie möglich zwischen uns bringen wollen. Hatte er sich wirklich Sorgen um mich gemacht?


    Innerlich schüttelte ich den Kopf über meine eigene Naivität. Wenn er sich solche Sorgen um mich gemacht hätte, wäre er mir sicher hinterhergelaufen, aber das war er nicht.


    Spöttisch sagte ich. „Ich bin sicher, dass dich eine der netten Frauen in dem Club ablenken konnte. Wir wollen doch nicht, dass dir langweilig wird.“


    „Hör auf, Annabelle! Ich bin dir hinterhergelaufen, aber du warst schon weg. Hier warst du auch nicht. Dein Handy war ausgeschaltet. Was hast du dir bloß dabei gedacht?“


    Ich starrte in seine Augen und widerstand dem Bedürfnis, mich in seine Arme zu werfen. „Ich war bei einer Freundin.“


    Seine Augenbrauen zogen sich in die Höhe. „Hast du ihr von uns erzählt?“


    Ich schüttelte den Kopf und erwiderte bitter. „Was hätte ich denn sagen sollen? Dass du es gerne hättest, wenn mich andere Männer ficken, damit dir nicht langweilig ist?“


    „Verdammt, Annabelle! So war das doch gar nicht gemeint.“


    Mir liefen Tränen über die Wangen. „Wie hast du es denn gemeint, Derek?“


    Er vergrub beide Hände in seinen Hosentaschen und machte ein finsteres Gesicht.


    Ich gab ihm überhaupt keine Möglichkeit, mir zu antworten. „Bin ich dir nicht genug? Unser Sex ist phantastisch ...“


    „Das weiß ich, Annabelle!“


    Die Heftigkeit seiner Worte ließ mich zögern. Ich atmete einmal tief durch. „Du hast mir vor ein paar Wochen gesagt, dass du mich nicht anlügen willst, Derek. Und das möchte ich nun ebenfalls nicht.“


    „Hast du einen anderen?“


    „Nein“, ich schüttelte traurig den Kopf. „Ich habe mich in dich verliebt.“


    „Annabelle ...“


    Er streckte eine Hand nach mir aus, aber ich wich augenblicklich zurück. „Deshalb kann ich nicht länger mit dir zusammen sein.“


    „Das verstehe ich nicht.“


    Zitternd wischte ich mir die Tränen beiseite. „Wenn ich länger mit dir zusammen bin, würde ich daran zerbrechen, wenn du mit anderen Frauen schläfst. Irgendwann würde ich dich so sehr lieben, dass es mich umbringen würde, wenn du unser langweiliges Sexleben durch Partnertausch oder durch Gruppensex in Schwung bringen willst. Ich will dich für mich allein und ich will für dich so viel wert sein, dass du mit keinen anderen Frauen schlafen musst.“


    Er starrte mich unergründlich an, bevor er grimmig erklärte. „Du wusstest von Anfang an, dass ich ...“


    „Ja, das wusste ich“, seufzte ich. „Aber dann habe ich mich in dich verliebt. Ich würde alles für dich tun, Derek, aber ich werde mich nicht verleugnen.“


    „Deshalb willst du Schluss machen? Ich habe dir gesagt, dass du mit keinen anderen Männern schlafen musst, wenn du das nicht willst!“


    Er verstand mich einfach nicht. Traurig verzog sich mein Gesicht. Ich trat an ihn heran und legte eine Hand auf seine stoppelige Wange.


    „Ich mache Schluss, weil du mir genug bist, Derek. Ich brauche keinen anderen Mann, aber solange du andere Frauen haben musst und ich dir nicht reiche, kann ich nicht glücklich sein.“


    Ich sah ihm an, dass er es nicht verstand, und senkte den Kopf. Fahrig nestelten meine Finger an dem Lederarmband herum, das er mir in Paris geschenkt hatte. Vorsichtig öffnete ich seine rechte Handfläche und legte das Band hinein.


    „Danke für alles, Derek.“ Ich küsste ihn auf die Wange und ließ ihn dort allein stehen, während ich eilig das Haus betrat.


    


    


    


    


    Ende Teil 1


    


    


    


    


    „Verdammnis der Lust“


    


    Teil 2 folgt im März 2014


    


    


    


    

  


  
    Leseprobe


    


    


    Immer wenn ich an Annabelles Coffeeshop vorbeifuhr, machte sich ein unangenehmes Gefühl in meiner Magengrube breit. Es drängte mich danach, den Shop zu betreten und ihr ins Gesicht zu sehen. Doch was hätte ich ihr sagen sollen? Sie hatte sich von mir getrennt und nicht zurückgesehen. Seitdem waren fast drei Wochen vergangen, in denen ich unzählige Male darüber nachgedacht hatte, was falsch gelaufen war. Sie war ohne jeglichen Grund ausgeflippt und hatte mir Vorwürfe wegen einer Sache gemacht, die noch gar nicht geschehen war.


    Ich hatte sie nicht dazu gezwungen, sich in mich zu verlieben. Außerdem hätte ich nie von ihr verlangt, mit anderen Männern zu schlafen oder bei Dingen mitzumachen, die ihr widerstrebten.


    Verdammt, ich wusste nicht einmal, ob ich es ertragen hätte, sie mit einem anderen Mann zu sehen! Allein die Vorstellung machte mich rasend, obwohl ich nicht wusste, woher dieses Gefühl kam. Während unserer Zeit hatte ich alles getan, damit sie sich wohlfühlte. Daher verstand ich ihre Vorwürfe nicht.


    Am besten wäre es, wenn ich mit dieser Geschichte einfach abschloss. Ich lebte in London und hätte auf jede exklusive Party der Stadt gehen können, um dort eine Frau kennenzulernen, die bei allem mitmachte. Doch übte dieser Gedanke keinen Reiz auf mich aus. Wie magisch angezogen führte mich mein Weg ständig nach Covent Garden, um an ihrem Coffeeshop vorbeizulaufen.


    Warum bekam ich Annabelle nicht aus meinem Kopf?
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